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Vor dem 50. Jahrestag 
der Großen Initiative

Zum 
kommunistischen 
Subbotnik

PETROPAWLOVSK. In den Be­
trieben der Stadt finden Kundge­
bungen und Versammlungen der 
Werktätigen statt, die dem heran­
nahenden 50. Jahrestag des ersten 
kommunistischen Subbotniks gewid­
met sind:

Das 2 000köpfige Kollektiv des 
Lokomotivdcpots unterstützte ein­
mütig die initiative der Arbeiter 
des Moskauer Rangierbahnhofs, am 
12. April den kommunistischen Ju­
biläumssubbotnik durchzuführen. 
Die Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, Brigadier der mechanischen 
Halle I. M. Fjodorow, der Schlos­
ser A. J. Schctalin, der Schlosser 
der Halle für Heizapparatur N. M. 
Karpejtschik und andere riefen ihre 
Arbeitskameraden auf, hohe Orga­
nisiertheit und Geschlossenheit zu 
demonstrieren.

In der angenommenen Resolu­
tion heißt es, daß die Mitarbeiter 
des Depots alle wie einer zum 
kommunistischen Subbotnik kom­
men und den Verdienst dieses Ta­
ges in den Fonds der vorfristigen 
Erfüllung des Fünfjahrplans über­
weisen. Das Kollektiv des Fleisch­
kombinats beschloß, am Jubiläums­
tag der großen Initiative an seine 
Arbeitsplätze zu kommen sowie an 
der Wohleinrichtung des Betriebs- 
gelärtdes teilzunehmen.

Kundgebungen und Versammlun­
gen, in derten die Initiative der 
Durchführung des kommunistischen 
Jubiläumssubbotniks gebilligt wur­
de, fanden auf dem Energieab­
schnitt des Petropawlowsker Eisen­
bahnbereichs, in der Fabrik für 
Maßkleidung statt

Das Wort der
Maschinenbauer

Mit einem patriotischen Vor­
schlag. den 50. Jahrestag der gro­
ßen Initiative durch einen massen­
haften kommunistischen Jubiläums­
subbotnik zu würdigen, traten die 
Arbeiter des Moskauer Rangierbahn­
hofs auf, wo vor einem halben 
Jahrhundert der erste kommunisti­
sche Subbotnik durchgeführt wor­
den war. Dieser Vorschlag wurde 
im Kollektiv des Alma-Ataer 
Schwermaschinenbauwerks lebhaft 
unterstützt. Gestern fanden in sei­
nen Hallen Kundgebungen statt. In i 
der zweiten mechanischen Halle'

Brüderliche Zusammenarbeit
Die Zusammenarbeit der Sowjet­

union und der VolksrepubUk Un­
garn ist wahrUch allumfassend ge­
worden. Der Austausch von Ar­
beiteerfahrungen, Ergebnissen wis­
senschaftlicher Forschungen und 
Kulturwerten mit dem ungarischen 
Volk, das in diesen Tagen den 24. 
Jahrestag seiner Befreiung vom 
Faschismus begeht, hilft unseren 
Ländern eine neue Gesellschaft 
aufbauen, festigt ihre Einheit und 
ihren Bruderbund.

Wie der verantwortUche Sekre­
tär der Gesellschaft für Sowje­
tisch-Ungarische Freundschaft F. I. 
Oskolkow dem TASS-Korrespon- 
denten erklärte, gibt es jetzt prak­
tisch keinen Lebensbereich, auf den 
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Unaufhörlich steigt das Tempo des Wohnungsbaus in der Volksrepublik Ungarn. 
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sprach in der Kundgebung der Dre­
her Anuarbek Kusherbajew.

„Wir Maschinenbauer“, sagte er, 
„arbeiten auf der Leninschen Wacht 
im Stoßtempo. Ich schlage vor, dem 
Beispiel der Moskauer zu folgen 
und den 50. Jahrestag der großen 
Initiative mit der Durchführung 
eines allgemeinen kommunistischen 
Subbotniks in unserem Betrieb zu 
würdigen. Wollen wir unseren Bei­
trag zur vorfristigen Erfüllung des 
Planjahrfünfts durch hochprodukti­
ve Arbeit mehren!“

Die Teilnehmer der Kundgebung 
nahmen einstimmig eine Resolution 
an, in der sie erklären, daß sie alle 
wie einer zum Subbotnik erscheinen 
werden. Ihre Arbeit widmen sie 
der weiteren Festigung der Macht 
ihrer Heimat.

Die Maschinenbauer richten ihre 
Bemühungen auf die vorfristige Er­
füllung des Aprilplans, sie werden 
die Ausrüstungen reparieren, die 
Betriebsräume und das Werkgelän­
de in Ordnung bringen.

Ruhmreicher 
Anfang

Die Initiative der Arbeiter des 
Moskauer Rangierbahnhofs fand'im 
Kollektiv der Alma-Ataer Nähfir­
ma „1. Mai" heißen Anklang. Hier 
fanden am 1. April in allen Hallen 
des Leitbetriebs Kundgebungen 
statt, in denen die Arbeiterinnen 
und Spezialisten ihren heißen 
Wunsch äußerten, am 12. April am 
Unionssubbotnik teilzunehmen, der 
dem 50. Jahrestag des ersten kom­
munistischen Subbotniks im Mos­
kauer Rangierbahnhof unter aktiver 
Beteiligung W. I. Lenins gewidmet 
sein soll.

„Wladimir Iljitsch Lenin nannte 
den ersten Subbotnik die große 
Initiative“, sagte die Meisterin W. 
P. Rudenko auf der Kundgebung. 
„Ich glaube, die Meinung des gan­
zen Kollektivs auszudrücken, wenn 
ich sage: Wir werden ausgezeichnet 
arbeiten, um die Fünfjahraufgabe 
vorfristig, zum 7. November 1970, 
zu erfüllen."

Einstimmig wurde eine Resolu­
tion angenommen, in der das Kol­
lektiv der Firma seine Entschlossen­
heit zum Ausdruck brachte, einmü­
tig zum Subbotnik zu erscheinen 
und den Wettbewerb für eine vor­
fristige Erfüllung des Fünfjahrplans 
weitgehender zu entfalten. Es wur­
de beschlossen, zum 100. Geburts­
tag W. 1. Lenins überplanmäßig 
für nicht weniger als 6 Millionen 
Rubel Waren zu produzieren.

(KasTAG)

sich die Freundschaft zweier Völ­
ker nicht auswirken würde.

Sehr gefragt sind bei den So­
wjetmenschen die Erzeugnisse der 
Elektro- und der radiotechnischen 
Industrie, Schuhe und Textilien, 
konserviertes Gemüse und Obst, 
Arzneien und Medikamente, die 
in den Betrieben Volksungarns 
hergestellt werden. Ausgezeichnet 
bewährt haben sich die ungari­
schen Autobusse „Ikarus" und die 
Dieselzüge.

Viele sowjetische Waren haben 
Im Bnidorland weitgehende Ver­
breitung gefunden. Auf den Stra­
ßen Ungarns kursieren die PKWs 
„Moskwitsch“, die Industriebetrie­
be verwenden Bauholz, Baumwolle

Sowjetische Delegation 
in der Tschechoslowakei

PRAG. (TASS). Im Auftrage der 
Regierung der UdSSR sind der Mi­
nister für Verteidigung der UdSSR. 
Marschall der Sowjetunion A. A. 
Gretschko, der Stellvertreter de> 
Ministers für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR W. S. Se­
mjonow und der Stellvertreter des 
Ministers für zivile Luftfahrt B. P. 
Bugajew in Prag eingetroffen. 
A. A. Gretschko und W. S. Semjo­
now wurden in Begleitung des so­
wjetischen Botschafters in der 
CSSR. S. W. Tscherwonenko, vom

Pressekonferenz 
der Leiter der

HELSINKI. (TASS). Eine Pres­
sekonferenz wurde im Gebäu­
de des ZK der Kommunisti­
schen Partei Finnlands abgehaltcn. 
Die Konferenz galt dem XV. Partei­
tag der KP Finnlands, der gestern 
eröffnet wurde. Der Generalsekre­
tär der KP Finnlands Ville Pessi, 
der Vorsitzende der KPF Aarne

Festigung der freundschaftlichen Beziehungen
RABAT. (TASS). Der Besuch des Vorsitzenden des Präsidiums des 

Obersten Sowjets der UdSSR N. V. Podgorny in Marokko wird zur Fe- 
stigung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen beiden Ländern und 
zur Erweiterung der sowjetisch-marokkanischen Zusammenarbeit beitra­
gen. Dies betonte in seiner Tischrede der König von Marokko Hassan der IL 
bei einem Essen, das von ihm zu Ehren des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR gegeben wurde,

„Seit der Zeit, da unser Land die 
Unabhängigkeit errang, hat unsere 
Politik, die wir durchführten und 
weiter durchführen, die positive 
Neutralität und die Nichtpaktge- 
bujidenheit zur Grundlage. Wir sind 
überzeugt von der Notwendigkeit 
des Einvernehmens zwischen den 
Völkern, der Annäherung der Na­
tionen. der Zusammenarbeit zwi­
schen den Ländern sowie der Ach­
tung der nationalen Souveränität 
und territorialen Integrität", sagte 
der König.

Der König ging auf die innen­
politischen Probleme Marokkos 
ein und erklärte, die Politik der Re­
gierung habe zum Ziel, den Volks­
wohlstand zu verbessern und das 

Heute—24. Jahrestag der Befreiung Ungarns vom Faschismus

und andere sowjetische Lieferun­
gen. hi den letzten zehn Jahren be­
kam Volksungarn aus der Sowjet­
union mehrere Millionen Tonnen 
Erdöl und Eisenerz. Eine Reihe 
von ungarischen Werken, Wohn­
häusern, Straßen der Städte und 
Dörfer benutzt die Elektroenergie, 
die ihnen über die Hochspannungs- 
magistralo „Frieden" geliefert 
wird.

Die Sowjetunion erweist Ungarn 
Beihilfe in der Rekonstruierung 
der bestehenden und im Bau neuer 
Betriebe. Viele davon sind bereite 
angelaufen und helfen dem Bru­
dervolk bei der Entwicklung der 
sozialistischen Ökonomik.

Es sind dies das Donaucr Hüt­

Präsidenten der CSSR. Ludvik Svo­
boda, vom Ersten Sekretär des ZK 
der KPC. Alexander Dubcek und 
dem Vorsitzenden der CSSR-Regic- 
rung Oldrich Cernik. empfangen.

Der Minister für Verteidigung der 
UdSSR. Marschall der Sowjetunion 
A. A. Gretschko hatte Zusammen­
künfte mit dem Minister für natio­
nale Verteidigung der CSSR, Gene­
raloberst Martin Dzur.

A. A. Gretschko besuchte die Ein­
heiten der Zentralen Gruppe der 

■ Truppen der Sowjetarmee.

KP Finnlands
Saarinen und andere führende Per­
sönlichkeiten des ZK beantworteten 
die Fragen von Journalisten.

Der Parteitag wurde von dem 
Vorsitzenden der KP Finnlands 
Aarne Saarinen eröffnet. Den Re­
chenschaftsbericht erstattete der Ge­
neralsekretär der KPF Ville Pcs-

Nationaleinkommen zu steigern. 
Wir haben, sagte er, der Armut, 
dem Analphabetentum und _ der, 
Krankheiten schonungslosen Kampf 
angesagt, um unsere soziale und 
wirtschaftliche Entwicklung zu 
gewährleisten.

Zu den internationalen Proble­
men Stellung nehmend, verweilte 
der König insbesondere bei der is­
raelischen Aggression gegen .die 
arabischen Staaten. Er betonte, die 
einzige Lösung der Nahostkrise sei 
der Abzug der israelischen Truppen 
von den okkupierten Gebieten und 
ihre Rückgabe an die legitimen 
Besitzer.

Der König erklärte weiter, die 
ständige Zusammenarbeit zwi­

tenkombinat, das von den sowje­
tischen Ingenieuren entworfen 
wurde, Großplattcn-Häuserbaukom- 
binate, die Stickstoffdüngerfabrik, 
die Papierfabrik, drei große Kraft­
werke, eine Werkabteilung für 
Kaltwalzen und andere. Das neue 
Abkommen, das vor kurzem mit 
dem Bruderland unterzeichnet 
wurde, sieht die Errichtung eines 
Atomkraftwerks vor.

Die sowjetischen und ungari­
schen Gelehrten arbeiten gemein­
sam an Dutzenden aktueller Pro­
bleme, darunter auf dem Gebiet des 
Hüttenwesens, der radiotechni- 
sehen und chemischen Industrie, 
der Automatik, der Halbleiter, in 
einer Reihe von Gesellschaftswls-

USBEKISCHE SSR. Der Amudarja ist einer der launenhaftigsten 
Flüsse der Welt, der von jeher Menschen viel Sorgen macht. In diesem 
Jahr war es hier im Winter besonders kalt, und auf dem Fluß hat sich ein 
dicker Eispanzer gebildet. Eine Überschwemmung droht. Tausende Men­
schen. Hunderte Maschinen festigen die alten Dämme, bauen neue.

UNSER BILD: Ein neuer Damm wird errichtet
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(TASS)

schen der Sowjetunion und Marok­
ko und die Übereinstimmung der 
Ansichten beider Länder in einer 
Reihe aktueller Fragen sowie ihre 
gemeinsamen Bemühungen um die 
Lösung der aktuellen internationa­
len Probleme vertiefen die sowje­
tisch-marokkanischen Beziehungen 
und machen gemeinsame Aktionen 
im Interesse des Weltfriedens mög­
lich.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny stellte in seiner 
Antwortansprache fest, daß zur 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen beiden' Ländern persönliche 
Kontakte zwischen Staatsmän­
nern der UdSSR und Marokkos viel 
beitragen. Diese Beziehungen ha­
ben sich In letzter Zeit noch mehr 
erweitert und gefestigt, sagte er. 
Die wirtschaftliche Zusammenar­
beit wird gefördert, der Warenum­
satz vergrößert und der kulturelle 
Austausch vertieft. Es wurde ein 
Anfang mit wissenschaftlich-techni­
schen Kontakten gemacht.

Auf dem Schauplatz des inter­
nationalen Geschehens beziehen die 

senschaften. Die gemeinsamen For­
schungen tragen zur rationellsten 
und vollsten Auswertung der wis­
senschaftlichen Kräfte bei, konzen­
trieren deren Bemühungen auf die 
wichtigsten Fragen.

Ebenso wie die Sowjetmenschen 
suchen auch die ungarischen 
Freunde ständig nach neuen We­
gen und Formen zur Erweiterung 
der Kontakte. Ein Zeugnis dafür 
Ist die Schaffung einer Zwischen- 
regicrungskommission für kultu­
relle und wissenschaftliche Zusam­
menarbeit, Der Bereicherung der 
Kultur dienen Symposien und Kon­
ferenzen schöpferischer, Mitarbei­
ter, gemeinsame Ausgaben von Bü­
chern und Filmen, schöpferische 
Reisen von Schriftstellern, Künst­
lern, Musikanten.

Großen Nutzen bringen die 
Kontakte der 'Kollektive einzel­
ner Betriebe und gesellschaftlicher 
Organisationen. Als Beispiel kann 
die langjährige Freundschaft der 
Arbeiter des Leningrader Elektro- 
maschlncnbauwerks „Elcktrosila" 
namens S. M. Kirow und des Bu­
dapester Werks „Ganz" dienen. 
Nach der technischen Dokumenta­
tion der Loningradér meisterten die 
ungarischen Genossen die Produk­
tion von Turbogeneratoren ver- 
beasertor • Konstruktion, die mit 
Erfolg in den Kraftwerken dos 
Lundes arbeiten. Ihrerseits über­
reichten die ungarischen Freunde 
den Spezialisten der „Elektroslla" 
technische Information über Iso­
lierung und Abkühlung der Rotor­
wicklungen.

Dio Gesellschaft für Sowjetisch- 
Ungarische Freundschaft und ihre 
12 Abteilungen in verschiedenen 
Rayons, Gebieten und Städten der 
Sowjetunion helfen den ungari­
schen Freunden, das Leben der 
Werktätigen unseres Landes besser 
kenncnzulcrnen. Aus Moskau nach 
Budapest werden regelmäßig Aus­
stellungen, Dokumentarfilme, Bü­
cher geschickt. Lehrbücher und 
Anschauungsmittel sind für die­
jenigen bestimmt, die die russische 

Sowjetunion und Marokko eine iden­
tische oder ähnliche-Haltung zu den 
Fragen des Kampfes für den Frie­
den und die Sicherheit der Völker. 
Dies bildet eine gute Grundlage 
für die weitere Festigung der Kon­
takte und der Zusammenarbeit so­
wie für gemeinsame Aktionen un­
serer Länder bei der Regelung der 
aktuellsten Probleme- der Gegen­
wart.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
ging .bei seinen Äußerungen zur 
internationalen Lage besonders auf 
die Situation ein, die infolge der 
israelischen Aggression im Nahen 
Osten entstanden ist. Die Sowjet­
union stellt sich entschlossen auf 
die Seite der arabischen ' Staaten 
und Völker und tut alles nur Mög­
liche, um zu einer gerechten Rege­
lung des Nahostproblems beizu­
tragen. N. V. Podgorny stellte mit 
Genugtuung fest, daß König Has­
san der II. und die Regierung Ma­
rokkos die Schritte der Sowjetunion 
zu einer politischen Regelung des 
Nahostproblems unterstützen.

Sprache erlernen, und solcher gibt 
es in Volksungarn mehr als 1 Mil- 
Eon.

Allein im vorigen Jahr hat die 
Gesellschaft sieben Delegationen 
der verwandten Organisation — 
der Gesellschaft für Ungarisch- 
Sowjetische Freundschaft —aufgo- 
nommen. Über 13 000 ungarische 
Werktätige' kamen in die Sowjet­
union mit den „Friedens- und 
Freundschaftszügen". Sie wurden 
warm und gastfreundUch von den 
Abteilungen unserer Gesellschaft 
in Kiew, Lwow, Cherson, Lenin­
grad und in anderen Städten auf­
genommen. Ein wahres Fest der 
sowjetisch-ungarischen Freund­
schaft waren die „Tage der arme­
nischen Kultur" in Ungarn und 
die „Tage der ungarischen Kultur" 
in' Armenien.

Gegenwärtig begehen die Freun­
de Volksungams in unserem Lan­
de kurz nach dem 50. Jahrestag 
der Gründung der Ungarischen 
RäterepubUk das andere Datum in 
der Geschichte dos ungarischen 
Volks — den 24. Jahrestag der 
Befreiung des Landes vom faschi­
stischen Joch. Allerorts finden 
Abende.der sowjetisch-ungarischen 
Freundschaft statt, werden Aus­
stellungen und Filmfestival« orga­
nisiert, wird eine Dekade des un­
garischen Buches eröffnet. In den 
Betrieben', Hoch- und Mittelschu­
len und Anstalten, die kollektive 
Mitglieder der Gesellschaft sind, 
veranstaltet man Treffen mit den 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges, die Seite an Seite 
mit den Werktätigen Ungarns ge­
gen die Hitlerhorden gekämpft und 
die ungarische Erde befreit haben.

Gemeinsames Begehen denkwür­
diger Daten, einheitliche Positio­
nen in den wichtigsten Fragen der 
internationalen Lage, der interna­
tionalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung zeugen von der 
Festigkeit der Bande, die die Völ­
ker der Sowjetunion und der 
Volksrepublik Ungarn vereinigen.

BONN. Die erjte Ausgabe 
des Organs der Deut­

schen Kommunistischen Partei 
..Unsere Zeit" ist erschienen. 
Der Verleger Kurt Bachmann 
wendet sich darin an die Leser 
und betont, daß die Aufgabe 
der neuen Wochenschrift darin 
besteht, die sozialen, politischen 
und nationalen Interessen der 
Arbeiterklasse sowie aller fort­
schrittlichen Kräfte zu vertreten.

Die erste Ausgabe der Wo­
chenzeitung enthalt Informatio­
nen über die Tätigkeit der Deut­
schen Kommunistischen Partei, 
die ihrem ersten Parteitag ent­
gegengeht. Die Zeitung stellt 
fest, daß im Mittelpunkt der 
jetzt laufenden Kreiskonferenzen 
der DKP der Entwurf für ein 
Programm steht, das dem Par- 

’ teitag vorgclegt wird.

Kopenhagen. Auf der' 
größten Werft der däni­

schen Hauptstadt „Burmeister 
og Wain" fand das Abschluß­
konzert des ukrainischen Tanzen­
sembles .Jugend" statt, das eine 
Gastspielreise durch Dänemark 
unternimmt 3 500 Werftarbei­
ter, die dem Konzert beiwohnten, 
spendeten den sowjetischen 
Tanzkünstlern herzlichen Bei­
fall.

Allerorts trat das Ensemble, 
das 16 Konzerte in verschiede­
nen Städten des Landes gege­
ben hat, mit großem Erfolg auf.

STOCKHOLM. „Wir prote­
stieren gegen die nicht 

erden wollenden Verbrechen des 
Franco-Regimes am spanischen 
Volk“, heißt es in einem Pro­
testschreiben des schwedischen 
Komitees des Kampfes gegen 
Neonazismus und Rassendiskri­
minierung, das der spanischen 
Botschaft in Stockholm überge­
ben wurde.

Protest gegen das Franco-Re­
gime erhoben ferner die Bauar­
beitergewerkschaft . von Stock­
holm und der Verband der 
schwedischen Freiwilligen, die 
vor 30 Jahren in Spanien gegen 
den Faschismus kämpften.

NEU DELHI. Das erste 
Atomkraftwerk Indiens in 

Tarapur unweit von Bombay be­
gann am Dienstag die Indu­
striebetriebe in den Staaten Ma- 
harashtra und Gujarat mit Elek­
troenergie zu versorgen.

HANOI. Die amerikanischen 
Truppen, die am schmut­

zigen Krieg in Vietnam teil­
nehmen, und die Truppen der 
Saigoner Marionettenclique er­
leiden nach wie vor schwere 
Verluste. Wie die Vietnamesi- 
.sehe Nachrichtenagentur unter 
Berufung auf die Presseagen­
tur Befreiung meldet, haben An­
gehörige der nationalen Befrei­
ungsstreitkräfte am Morgen des 
29. März bei Angriffen auf die 
Stellungen der amerikanischen 
Truppen 40 Kilometer südwest­
lich von Kontum über 140 ame­
rikanische Soldaten vernichtet

Am 31. März wurden bei 
Kampfhandlungen im Nordteil 
der Provinz Quanz Tri über 
300 amerikanische und Saigoner 
Soldaten vernichtet. Bei einem 
Kampf im Raum von Thanlam 
und der Höhe 333 verlor der 
Feind rund 200 Mann an Toten 
und Verwundeten.

LONDON. Das politische 
Komitee der Kommuni­

stischen Partei Großbritanniens 
wandte sich an alle Friedens­
kämpfer mit dem Aufruf, an den 
tiaditionellen Frühjahrsmärschen 
aktiv teilzunehmen. Die Marsch- 
teilnehmcr werden einen Austritt 
Englands aus der NATO und 
die Einstellung der USA-Ag­
gression in Vietnam verlangen.

Die Friedensmärsche dieses 
Jahres werden offensichtlich ei­
ne der machtvollsten Aktionen 
der britischen Friedensanhän- 
5er in der .Geschichte des Lan­

es sein.

tass-

schreioer .| 
meldet;
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Im Museum
der großen.
Initiative

Am 12. April werden es 50 Jahre seif dem ersten kommunistischen 
Subbotnik.

Begegnung mit der Kunst

Das Lokomotivdcpot des Mos­
kauer Rangierbahnliols ist weit be­
kannt. Vor 50 Jahren entstand hier 
die ..große Initiative" — die ersten 
kommunistischen Subbotniks—, und 
1958 entstand hier eine neue hervor­
ragende Bewegung — der Wettbe­
werb für kommunistische Arbeit.

Auf einem Gleise des Depots 
steht die Lokomotive OW Nr. 702-1. 
Das ist eine Reliquie jener unver­
geßlichen Jahre. Am Führerstand 
ist eine Gedenktafel angebracht; 
..Diese Lokomotive reparierten die 
Kommunisten des Depots des Mos­
kauer Rangierbahnhofs wäh­

rend des ersten kommunistischen 
Subbotniks ,-hn 12. April 1919, den 
W. I. Lenin die .große Initiative' 
nannte."

Diese Lokomotive, die nun auf 
ewig hier ihre Haltestelle fand, ist 
eines der Exponate des Museums 
der „Großen Initiative", das im De­
pot gegründet worden ist. Im Mu­
seum sieht man ein Foto, auf dem 
15 Arbeiter abgebildct sind. Das 
sind Teilnehmer der ersten freiwil­
ligen Arbeitseinsätze.

...Am 3. April 1919 fand eine 
außerordentliche Sitzung des Mos­
kauer Sowjets statt, in der W. I. Le­
nin eine Rede hielt. Er sprach über 
die schwere Lage im Lande, forder­
te auf, alle Kräfte einzusetzen, um 
den Feind zu schlagen. Er sprach 
auch über die katastrophale Lage 
im Verkehrswesen. Iljitsch sagte:

„Die Arbeit im Verkehrswesen 
erfordert die allergrößten Anstren­
gungen. Es ist nötig, daß sich die 
Arbeiter in jeder Versammlung die 
Frage stellen: Wie können wir das 
Verkehrswesen unterstützen? Kön­
nen wir nidit bei den hiesigen Ar­
beiten die Männer durch Frauen ab­
lösen lassen und die Männer entwe­
der in den Reparaturwerkstätten 
oder zur Unterstützung der Eisen­
bahner einsetzen? Wie das zu ma­
chen ist, wissen die Arbeiter besser, 
sie wissen, wer für welchen Beruf 
einzusetzen ist. Das wissen die 
Männer der Praxis besser, deren 
Aufgabe es ist, immer neue Mittel 
der Unterstützung ausfindig zu ma­
chen." (Lenin, Werke, Bd. 29, 
S. 230).

An dieser Sitzung nahm der 
Kommissar des Depots, der Sekre­
tär der Parteizelle I. E. Burakow 
teil. Nach der Sitzung erzählte er 
den Kommunisten über Lenins Rede 
und stellte die Frage: Was könntei 
man tun, um den Transport besser 
zu gestalten?

Am 12. April 1919, am Sonn­
abend nach Arbeitsabschluß, kamen 
ins Depot 13 Kommunisten und 
zwei Sympathierende. Sie hatten 
beschlossen, drei Lokomotiven ohne 
Entlohnung instandzusetzen. - Sie 

tollten sich in zwei,Brigaden und 
arbeiteten die ganze Nacht hin­
durch. Es war kalt, die Arbeiter wa­
ren hungrig, aber alle arbeiteten 
hingebungsvoll. Um sechs Uhr mor­
gens war die Arbeit beendigt, und 
drei Lokomotiven konnten mit 
Kriegsgütern an die Front rollen.

Die Nachricht darüber, daß die 
Kommunisten nach der Arbeit ko­
stenlos drei Lokomotiven repariert 
haben, verbreitete sich wie ein 
I auffeuer unter den Arbeitern des 
Depots. Dio Sonnabendeinsätze 
wurden nun regelmäßig veranstal­
tet, an ihnen beteiligten sich im­
mer mehr Arbeiter. Diese Initiative 
unterstützten Viele Werktätigen 
Moskaus und anderer Städte.

Im Juni 1919 schrieb W. I. Le­
nin seine Schrift „Die große Initia­
tive". In ihr gab er der Anregung 
der besten Arbeiter eine hohe Ein­
schätzung. Der Führer der Revolu­
tion sah in diesem Anfang die Kol­
me des Kommunismus.

Ein Exemplar dieser Broschüre 
ist im Museum ausgelcgt.

Die Arbeitsgroßtat der Werktäti­
gen des Moskauer Depots ist in die 
Geschichte unserer Revolution, un­
seres Landes eingegangen. Die So­
wjetregierung schätzte die Verdien­
ste des Depotskollektivs hoch ein. 
indem sie es mit dem Rotbanneror­
den auszeichnete. Die Exponate des 
Museums legen Zeugnis ab, von den 
ruhmreichen Arbeitstraditionen des 
Dcpotskollektivs, von seiner Tätig­
keit während der Teilnahme am 
Großen Vaterländischen Krieg, von 
seiner Arbeit in den Nachkriegsjah­
ren.

Unter Glas sehen wir die Ausga­
be der „Komsomolskaja prawda" 
vom 18. November 1958. Über die 
ganze Seite eine Schlagzeile: „Eine 
Neuentwicklung der großen Initia­
tive". Im Depot entstand eine neue 
patriotische Initiative — der Wett­
bewerb der Brigaden für’den kom­
munistischen Ehrentitel. Initiatoren 
waren die Kommunisten und Kom­
somolzen der Rollagerabtcilung. Sie 
beschlossen, auf kommunistische 
Weise zu leben, zu arbeite^ und zu 
lernen, sie übernahmen neue Ver­
pflichtungen, arbeiteten Gebote aus.

Am 5. November I9G1 verliehen 
das Ministerium für Eisenbahnwe­
sen und das ZK der Gewerkschaft 
der Eisenbahnarbeiter dem Kollek­
tiv des Depots den Ehrentitel eines 
Kollektivs der kommunistischen Ar­
beit. ' .

Das war der erste Betrieb Mos­
kaus, dem dieser Ehrentitel verlie­
hen wurde. Seitdem trägt das Kol­
lektiv des Depots zu Recht diesen 
hohen Ehrentitel.

A. ASCHMARIN
Moskau

Bia zum End.' des Schuljahres 
Ist nur noch ein Viertel geblieben. 
Der Frühling hat die Ferien in die 
Schul© gebracht. Diese Zeit lat 
für die Erholung der Schüler be­
stimmt. Aber das Ist nicht immer 
so. Besonders für die Oberschüler. 
Viele stehen vor ihrer Berufswahl. 
In Alma-Ata haben schon viele, 
für die in (Lesern Jahr das letzte 
Glockenzeichen ertönen wird, Ihr 
Schicksal mit ihrem künftigen Be­
ruf verbunden.

Aua den Schulräumen der 
Hauptstadt ist das Leben In die 
Pionierpaläste übersiedelt. Un­
längst empfingen die Schüler hier 
mit lautem Beifall die Kosmonau­

Jugenderziehung besser gestalten
Dieser Tage tagte in Alma-Ata 

das IX. Plenum des ZK des Kom­
somol Kasachstans.

Seine Teilnehmer erörterten di© 
Frage „Über die Arbeit der Komso­
molorganisationen in der Jugend» 
erziehung im Sinne der kommunisti­
schen Moral und Sittlichkeit, un­
duldsamen Verhaltens zur Verlet­
zung der Normen des sozialisti­
schen Gemeinschaftslebens."

Den Bericht zu dieser Frage hielt 
der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans U. Dslianl-i 
bekow.-

Am Plenum beteiligte sich eine 
Gruppe des Koinsomolaktivs, Mitar­
beiter der Administrativsorganc, 
der Volksbildung und Kultur.

Es wurde ein entsprechende) Be­
schluß gefaßt, in dem vermerkt 
wurde, daß die Komsomolorganisa­

ten Jelissejew und Chrunow. Heu­
te Ist die Kunst bei den Pionieren 
zu Cast. Vor ihnen tritt die Ver­
diente Schauspielerin der Kasachi­
schen SSR, Prolsträgcrm der Ku- 
Ijaach - Baisseitowa - Staataprâmie 
der Kasacnlschon SSK Farida 
Scharipowa auf (Bild recht*).

Die Vorgeschichte des Besuchs 
ist folgende. In die Theater, im 
Ferneeh- und Filmstudio, In Zel- 
tungaredaktlonen laufen Dutzende 
Briefe von künftigen Abiturienten 
der Mittelschulen ein. Sic enthal­
ten ein und dieselbe Frage: „Wie 
kann man Schauspieler werden?" 
Die Jugend sucht, strebt zur 
Kunst. In olnigon Briefen bemerkt 

tionen der Republik in der Periode 
nach dem XV. Kongreß des l.KJV 
der Sowjetunion und des XI. Komsu- 
molkongresscs Kasachstans eine 
zielstrebige Arbeit in der Erziehung 
der Jungen und Mädchen im Sin­
ne des Sittenkodexes der Erbauer 
des Kommunismus, strenger Wah­
rung der sozialistischen Gesetzlich­
keit durchführen. Viole Koniso- 
molkomitces propagieren weitge­
hend sittliche Ideale, führen 
eine aktive Arbeit in der Anerzie­
hung den Komsomolzen. Jungen 
und Mädchen gewissenhaften Ver­
haltens zur Arbeit und Disziplin, 
des Gefühls der persönlichen Ver­
antwortung für die Lage im eige­
nen Kollektiv. Sie benutzen zu die­
sem Zweck1 solche Formen wie 
Teilnahme am sozialistischen Wett­
bewerb, an der Bewegung für kom­
munistische Arbeit, an der Einbür­

man Sicherheit. Zweifel, in anderen 
— Romanbk. Und Farida lat ge­
kommen, um die Briefe, die ihren 
Beruf angehen, zu beantworten.

Sie erzählte von ihrem Schaf­
fensweg. gab Ratschläge und 
warnte, daß der Weg des Schau 
apielcrs kompliziert und dornig ist 
und daß derjenige, der sich der 
Kunst widmet, einem Entdecker 
gleich ist. Sie schloß ihre Unter­
haltung mit einem Monolog aus 
dem Bühnenstück nach der Erzäh­
lung von Tschingls Aitmatow „Das 
■Mutterfeld", in dem sie die Haupt­
rolle spielt.

Überzeugend waren die Worte 

gerung neuer sowjetischer Ge­
bräuche und Traditionen.

Im Beschluß wurden die positi­
ven Seiten in der Arbeit der Kom- 
somolorganisalionert der Städte 
Dshambul, . Zelinograd, Kentau. 
der Gebictskomsomoiorganisationen 
Alma-Ata. Ostkasachstan, Karagan­
da. Uralsk und vieler Stadt- und 
Rayonkomsomolorganisationcn in 
der Bessergcstaltung der Erziehung 
der Jugend hervorgehoben.

Das Hauptaugenmerk wurde aul 
die Erziehung der Kinder in der 
Familie, die Patenschaft, die Koni- 
somolarbcit in den Schulen. Hoch- 
und Fachschulen, unter den Jungar­
beitern in den Betrieben. Sowcho­
sen und Kolchosen gelenkt.

Im Beschluß sind konkrete Maß­
nahmen zur Verstärkung der Ju­
genderziehung in der Republik vor­
gemerkt. (Eigenbericht) 

der begabten Schauspielerin. Ge­
spannt saßen die jungen Zuhörer 
da. In den Augen der Schauspiele 
rin standen Tränen — das ver­
langte die Gestalt, die sie dantell- 
te. Und wahrscheinlich verstanden 
die Anwesenden, wieviel innere 
Krsft Farida in diesen Minuten 
uufwenden mußte.

Slawe Pazewitech, Schüler der 
Sb der Schule Nr. 62. ein sehr 
aufgeweckter und energischer Jun­
ge. hat sich auch sein Musikin­
strument nach seinem Charakter 
ge wählt. Er gibt lieh 
der Musik ganz hin, wenn er spielt.

Vor den Oberschillern trat der 
Lehrer der choreographischen 
Schule Wladimir Usmanow auf. 
Dann unterhielten sich die Soli­
sten der Laien Operette des Alma- 
Ataer Autoreparaturwerks Nr. 2 
Silva Amirchanowa und Lin Paw­
low mit den Schülern und zeigten 

’ ihnen ihre Kunst.
Die Schüler hörten nicht nur 

zu. Sie zeigten den Gästen ihrer­
seits ein großes interessantes Pro­
gramm. Sie boten Volks- und mo­
derne Estradentänze dar, ihr 
Streichorchester spielte.

Den Kunstschaffenden gefiel be­
sonders. daß die Schüler, die Akti­
visten der Laienkunst, hohe Mei­
sterschaft und den Wunach zeig­
ten. sich In der Kunst weiter aus­
zubilden.

Besonders wurde der kasachi 
sehe Volkstanz in der Darbietung 
von Aga Schin „Auf der Dshai- 
lau zu Gast“ und der russische 
Tanz von Sweta Redkosubowa ge­
lobt. Die Freundinnen beschäfti­
gen sich schon 6 Jahre lang im 
Ballettstudio des Pionierpalastes 
unter der Leitung von Roea Daw- 
lotgalijewa.

Die Krone des Programms war 
jedoch der Auftritt des Vokal- 
Instrumentalensemhlee der Ober­

EIN LENIN-ZIMMER
Die Parteiorganisation der ka­

sachischen Mittelschule in der 
Siedlung Maikain tut viel, um bei 
den Schülern Liebe zur Arbeit, 
Willenskraft, Wissensdurst zu er­
ziehen. Auf Anregung der Korn-« 
munisten beteiligte sich das ge­
samte Kollektiv an der Gründung 
eines Lenin-Zimmers. In diesem 
Zimmer werden Komsomol- 
und Pionier Versammlungen 
durchgeführt. Hier nimmt man 
die Jungen und Mädchen in den 
Komsomol auf, bindet man zum er­
sten Mal die roten Halstücher um, 
steckt man die Oktobersternchen 
arf. Die Kinder sorgen für die 
Bereicherung des Lenin-Zim- 
mers, sie sammeln mühsam

schüler. de« Pionierhauses ..Wes- 
sjolyje rebjata". Die Schwestern 
Naslla und Nelli Daykajewa san­
gen unter eigener Begleitung Lie­
der über die Träume der Jugend 
(das Gruppenbild: in der Mitte 
Wolodja Rytachkow).

Schnell verflossen die Minuten. 
Heute lauschten die Gastgeber den 
Schauspielern, aber vielleicht wird 
in Zukunft einer der anwesenden 
Oberschüler die große Bühne be­
treten. Der Weg ist nicht leicht, 
aber sie bereiten sich schon jetzt 
darauf vor.
Eine angenehme Neuigkeit brach­

te Wera Schakulowa. die Redak­
teurin der schöpferischen Vereini­
gung „Altersgenosse" des Kasa­
chischen Fernsehstudios den Schü­
lern zum Schluß. Sie lud sie wah­
rend der Ferien zum „GoluboJ 
ogonjok" ein.

I. SARTISON

Foto:.P. Pogodajew

und beharrlich alles, was mit dem 
Namen W. I. Lenin verbunden ist.

In diesem Zimmer halten die 
Klassenleiter ihre Erziehungsstun­
den ab. Die Klassenleiterin der 
7a Klasse K. Shumadilowa führt» 
eine Erziehungsstunde zum Thema 
„Die Gestalt Lenins in unserer 
Kunst" durch, der alle Schüler 
und Klassenleiter beiwohnten. Die 
Kinder hörten sich mit großem 
Interesse Tonaufnahmen der Stim­
me des großen Lenin an.

Hier wurden auch Erziehungs­
stunden zu den Themen „Kindheit 
und Jugend W. I. Lenins", „An­
fang der revolutionären Tätigkeit 
W. I. Lenins“ usw. durchgeführt.

I. BASTRON
Gebiet Pawlodar

ZU DEN NEUEN LEHRPROGRAMMEN
i

Dem 50. Jahrestag SowjetKasachstans entgegen
ALMA-ATA. (KasTAG). In den 

Maßnahmen der Partei und Regie­
rung zur weiteren Verbesserung 
der Arbeit der allgemeinbildenden 
Mittelschule ist zum Jahre 1970 im 
allgemeinen ihr Übergang zu den 
neuen Lehrprogrammen und Lehr­
büchern vorgesehen. In der Republik 
sind typisierte Lehrpläne für die 
kasachischen und uigurischen Schu­
len erarbeitet worden, man berich­
tigte die Lehrpläne für Schulen mit 
russischer Unterrichtssprache, ent­
warf Lehrpläne für die kasachi­

Eine ernste Kraftprobe
Es sind ihrer 24. Heute sind sie 

noch Studenten — Zöglinge der 
Pädagogischen Fachschule zu Sa­
ran. Aber ihr Studium geht dem 
Ende zu. Es bleiben noch zwei Mo­
nate bis zu den Staatsprüfungen. 
Dann werden sie ihren Arbeitsweg 
antreten. Sie werden Deutsch als 
Muttersprache unterrichten, Kin­
der erziehen, ihnen die Liebe zum 
Wissen, zu ihrer Muttersprache, 
zu ihrer Heimat anerziehen.

Jetzt haben sie schon eine besse­
re Vorstellung von ihrer künftigen 
Arbeit. Unlängst kehrten sie von 
ihrer fünfwöchigen Praxis in den 
Schulen zurück. Das war für die 
Absolventen der deutschen Abtei 
lung der Schule eine ernste Probe 
ihrer Kräfte. Sie unterrichteten 
selbst, planten den Lehrstoff, ge­
brauchten in den Stunden An­
schauungsmittel, führten Kino- 
und Diafilme vor. Während ihrer 
Praxis machten sie sich mit der 
alltäglichen Schularbeit bekannt, 
sahen die Vielfältigkeit ihrer künf­
tigen Tätigkeit.

Die Charakteristiken analysie­
rend, die die Studenten aus den 
Schulen nach ihrer Praxis mitge­
bracht hatten, sagte der Fachschul­
direktor. Viktor Kepp: „Die Cha­
rakteristiken sind* ziemlich objek­
tiv. Die meisten von ihnen enthal­
ten eine ausführliche Analyse der 
praktischen Arbeit der Studenten, 
In der uns die Lehrer auf einige 
Fehler hinweisen, was für uns sehr 
wichtig lat. Man kann fcstetellen, 
daß unsere Studenten Ihre erste 
Prüfung auf das Recht, Lehrer zu 
sein, erfolgreich bestanden haben. 
Besondere gute Charakteristiken 
bekamen Tanja Sokolowa und Karl 

schen und uigurischen Anfangsklas­
sen, für kasachische, russische und 
uigurische Sprache und Literatur, 
Geographie und Geschichte der Ka­
sachischen SSR.

Darüber sprach man auf der die­
ser Tafte durchgefühlten Republik­
beratung der Mitarbeiter der Volks­
bildung von Alma-Ata. Mit einem 
Referat üben den Zustand und die 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeit der allgemeinbildenden Schu­
le im Zusammenhang mit dem

Naumann. Auch fast alle anderen 
haben gute und ausgezeichnete No­
ten bekommen. Diese Noten kön­
nen wir Lehrer der Pädagogischen 
Schule als Einschätzung der Ar­
beit unseres Kollektivs zählen."

Die Absolventin des vorigen 
Jahres Lydia Brennlng, jetzt Leh­
rerin der Schule Nr. 1 in Saran, 
hat auch Praktikanten gehabt. Die 
Praxis der Studenten war für sie 
eine strenge Prüfung: obwohl sie 
das erste Jahr arbeitet, hat sie 
doch schon manche Erfahrungen 
und konnte den Studenten vieles 
zeigen.

Auch die Studenten selbst sind 
mit ihrer Praxis zufrieden. Lydia 
Welsch spricht darüber: „Es schien 
mir anfangs schwer, selbständig 
zu arbeiten, ich fühlte mich voi 
den Kindern unsicher. Sie sind al­
le so verschieden. Aber mein Leh­
rer Theodor Hollmann kam mir 
Immer zur rechten Zeit zu Hil­
fe, munterte mich auf, korrigierte 
meine Stundenvorbereitung, analy­
sierte gründlich meine Arbeit. 
Ich bemühte mich, mehr Zeit mit 
den Kindern zu verbringen, los ih­
nen deutsche Büchlein vor, zeigte 
Ihnen Diafilme, wir gingen zu­
sammen spazieren. Ich habe mich 
so an sie gewöhnt, daß es mir leid 
tat, mich von Ihnen zu trennen, als 
die Praxis zu Ende war."

„Das ist eine gute Gruppe. Wir 
können uns in Jeder Arbeit auf sie 
verlassen", sagen die Lehrer der 
Fachschule über ihre Absolventen. 
„Sie sind alle Agitatoren, nehmen 
aktiv an der Laienkunst unserer 
Schule teil. Auf den Konzerten 
und Erholungsabenden, die sie für 
die deutsche Bevölkerung der 
Stadt Saran organisieren, finde 
man keine freien Plätze im Zu­

Übergang zu den neuen Lehrpro­
grammen trat der Minister für Bil­
dungswesen der Kasachischen SSR 
K. A. Aimanow auf.

An der Beratung beteiligten sich 
der Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen SSR 
B. Bultrikowa, der Leiter der Ab­
teilung für Wissenschaft und Lehr­
anstalten des ZK der KP Kasach­
stans M. S. Fasylow, das Mitglied 
des Kollegiums des Ministeriums 
für Volksbildung der UdSSR W. M. 
Korotkow.

schauerraum. Die Zuschauer war­
ten immer auf solche Veranstal­
tungen. Sie haben auch schon 
Rundfunksendungen für das Stadt­
radio organisiert, traten "mit Vor­
lesungen in deutscher Sprache 
auf", äußerte sich über die Absol­
venten Ludmilla Ossipowa, die 
Komsomolsekretärin der Schule.

Nach dem aktiven Praktikum 
bemerkte der Klaascn|eiter Helmut 
Heidebrecht bei seinen Zöglingen 
große Veränderungen. Sie wurden 
viel aufmerksamer und anspruchs­
voller zu sich selbst. Sie sind fast 
allo aus den Dörfern und Siedlun­
gen des Karagandaer Gebiets und 
haben natürlich den Wunsch, In 
ihren Heimatsorten zu arbeiten.

Über diese Wünsche sprach ich 
mit dem Stellvertreter des Lei­
ters der Gebietsabteilung für 
Volksbildung, Genossen Iwan 
Tschernezow, der mir erklärte, daß 
das Ministerium für Volksbildung 
der KasSSR der Gobieteabtoilung 
das Recht gibt, die Absolventen 
der pädagogischen Schule In un­
serem Gebiet zu verteilen, und die 
Vorteilungakommission wird natür­
lich diesen Wünschen entgegen­
kommen. Genosse Tschernezow 
versicherte auch, daß allo Absol­
venten nach ihrem Fach Anstel­
lung bekomme und daß sich die 
Fehler des vorigen Jahres In der 
Verteilung nicht wiederholen wor­
den.

Jetzt bereiten die Studenten »Ich 
eifrig zu den bevorstehenden 
Staatsprüfungen vor. Das ist ein 
angestrengter und verantwortli­
cher Zeitabschnitt.

R. SCHMIDTLEIN, 
Elgcnkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Karaganda

Von der 
Revolution 
berufen

Wassili Michajlowitsch Tschek- 
marjow ist volle 77 Jahro alt. Ein 
ganz solides Alter. Doch könnt 
er ebenso wie in seinen jungen 
Jahren auch jetzt keine Ruhe.

Vor kurzem berichtete das Zen­
trale Fernsehen In einer seiner Sen­
dungen über die Stadt der Jugend 
Rudny. Das Teleobjektiv nahm 
aus der Mitte des Lobens der Kum- 
pelstndt einen stämmigen, breit­
schultrigen alten Mann heraus, der 
wieder einmal zu einer Begegnung 
mit den Arbeitern eilte. Das war 
Wassili Michallowitsch, ehemali­
ger Vorsitzender des Kustanaier 
Rovolutlons- und Krlegsrates.

Wenn Wassili Michallowitsch an 
die lichten, markanten Stunden 
seines Lobens zurückdonkt, ver­
setzt ihn das Gedächtnis stets in 
das windige, ungemütliche Petro­
grad dos Jahres 1917. An Jenem 
Tag traf er mit einer Gruppe von 
Matrosen—Mitgliedern des Kron- 
stiidter Sowjets — im Smolny ein. 
Man führt« sic zu Lenin. Im Ar 
beitszimmer des Vorsitzenden des 
Rates der Volkskommissare waren 
viele Menschen. Man kam und 
ging — In Zivil, In Soldatenmän­
teln, In Matrosenjackon. Lenin saß 
an einem großen Tisch, von allen 
Selten mit Menschen umringt.

Iljitsch bemerkte sofort die oin- 
getrotonen Matrosen und grüßte 
slo. Er forderte sie auf, sich nä­
her zu setzen, und begann sich mit 
jedem einzelnen bekannt zu machen. 
Fragte kurz, von wo jeder gebür­
tig und wie er zur Revolution ge­
kommen sei.

Dio Reihe kam auch an Wassili 
Tschokniarjow. Er nannte seinen 
Namen und reichte die Bescheini­
gung'des Kronstadtcr Sowjets hin, 
der zufolge er sich dem Rat der 
Volkskommissare zur Verfügung 
stellte.

Iljitsch sah müde aus. Er hatte 
wohl, ganz wenig geschlafen. Die 
Bekanntschaft war kurz. Abschlie­
ßend gab Wladimir Iljitsch die 
Anweisung, ein Mandat über die 
Ernennung des Genossen Tschekma- 
rjow zum Außerordentlichen Kom­
missar für das Turgaier Gebiet 
auszustellon.

Belm Abschied ermahnte Lenin: 
erstens, stets dessen eingedenk zu 
sein, daß die Revolution ohne 
Brot nicht siegen kann-, zweitens, 
nach Petrograd nur mit Getreide 
zurückzukohren; drittens, In den 
Berichten nicht zu schwindeln, son­
dern nur die Wahrheit zu schrei­
ben, selbst wenn sie unangenehm 
ist.

...Kiistanai lag In tiefem Schnee. 
Einen Tag vor der Ankunft des 
Trupps mit Tschckmarjow an der 
Spitze hatte hier ein Schneesturm 
getobt. Tschekmarjow erinnerte 
sich an seine erste Ankunft hier 
vor einigen Wochen ohne den 
Trupp. Man hatte ihn feindselig 
aufgenommon. Das war auch nicht 
verwunderlich. In der Stadt gab 
es zwei Machtgruppen: der Stadt- 
Sowjet der Arbeiter- und Soldaten- 
deputierten und die Stadtduma, in 
der die Menschewiki vorherrschten.

Man fragte den Matrosen und 
seinen Kameraden Gruschin ohne 
Umschweife:

„Wozu seid Ihr zu uns gekom­
men?"

„Nach Getreide — auf Lenins 
Geheiß", antwortete Tschekmarjow 
und überreichte das Mandat Del 
Fragende las aufmerksam das von 
Lenin .unterzeichnete Dokument

„Wir brauchen dringend Getrei­
de, Genossen. Petrograd hungert, 
auch an der Front lat kein aüßes 
Leben“, sagte Tschekmarjow.

„Wir haben kein Getreide. Ha­
ben selbst nichts zu beißen. Geht 
eures Weges weiter, Matrosen." 

Tschekmarjow sichtete sich auf: 
„Ohne Brot haben wir in Petro­

grad nichts zu suchen. Das revolu­
tionäre Volk wird es uns nicht ge­
statten, mit leeren Händen zurück­
zukehren.“

...Diesmal beschlossen Tschek­
marjow und seine Rotgardisten, an­
ders vorzugehen, und zwar sich 
unmittelbar an die Bauern zu 
wenden.

Und doch wurde die Abtranspor­
tierung des Getreides zu sehr in 
die Länge gezogen.

Es war kurz vor Weihnachten. 
Tn der ganzen Stadt bereitete man 
sich zur Feier vor. Gerade, als 
diese Vorbereitungen in vollem 
Gange waren, besetzte der Trupp 
von Tschekmarjow mit Unterstüt­
zung der Soldaten alle Anstalten 
der Stadt, das Fernsprech- und 
das Fernmeldeamt. In tiefer Nacht 
verhaftete man die Sozialrevolutio­
näre und Menschewiki. Die Auf­
ständischen wurden Herren der 
Lage.

Am 26. Dezember füllten zusam­
men mit den Soldaten des 2-16. Re­
giments die Mühlenarboiter, Ei­
senbahner, Menschen, die die 
Macht in ihre Hand genommen 
hatten, die Straßen der Stadt. 
Auf dem Zentralplatz fand eine 
Kundgebung statt, auf der man 
die Auflösung der konterrevolutio­
nären Stadtduma und die Schaf­
fung eines Revolutionskomitees be­
kanntgab.

W. Tschekmarjow . mußte eine 
Menge verschiedener Angelegen­
heiten des Revolutionskomitees er­
ledigen, vergaß aber keine Minute 
den Auftrag Lenins. Schon nach 
einer Woche reichte das angokauf- 
te Getreide für einen zweiten El- 
sonbahnzug.

...Eines Nachte ging Tschekma­
rjow nach einer Sitzung In seine 
Wohnung. Als er an der ' Kirche 
vorbeiging, vertraten ihm zwei 
lange Schatten den Weg... Kaum 
hatte er seinen Revolver heraua- 
gozogen, als schon zwei Schüsse, 
In der Frostluft widerhallend, 
dröhnten. Den .- -Arm traf
es wie mit glühendem Eisen. Die 
Soldaten einer Streife fanden ihn 
in einer Blutlache liegend.

Am anderen Tag schickte man 
den verwundeten Kommandeur mit 
dem nächsten Getreidezug nach 
Petrograd.

Wladimir Iljitsch empfing 
Tschekmarjow mit einer Frage:

„Sie haben also den Sowjet aus­
einandergejagt?“ und schüttelte 
den Kopf.

„Dort waren ja lauter Feinde, 
Menschewiki und Sozialrevolu­
tionäre. Wladimir Iljitsch", sprach 
der Matrose erregt. „Sie wollten 
das Getreide auf keinen Fall her­
geben. Mit Gutem hätte man da 
nichts erreicht."

„Sie haben richtig gehandelt, 
Genossel Wer nicht mit uns geht, 
ist gegen uns."

Iljitsch forderte Tschekmarjow 
zum Sitzen auf, legte ihm die 
Hand auf die Schulter und begann 
ihn auszufragen, wer seine El­
tern seien, wo und wie sie leben. 
Der Matrose erzählte alles, ohne 
etwas zu verheimlichen: sie leben 
arm, das Brot reiche nicht aus. 
Iljitsch trat schnell an den Tisch 
und schrieb einen Zettel. Den gab 
er dann Tschekmarjow und sagte, 
er möge damit zum Genossen Pod- 
woiski gehen und dort aus den Be­
ständen des Militärverpflegungs- 
anites eine Unterstützung in Emp­
fang nehmen. Das war eine Art 
Auszeichnung vom Rat der Volks­
kommissare für die gewissenhafte 
.Xusführung des nicht leichten 
Auftrags. Iljitsch erinnerte Tschek­
marjow daran, daß er seinen El­
tern unbedingt helfen müsse. Zum 
Abschied drückte Wladimir Il­
jitsch dem Kommissar die Hand, 
behielt sie etwas länger in der sei­
nen, deutete, mit dem Kopf win­
kend, auf dessen linken Arm und 
fügte hinzu:

„Worden Sie schnell gesund — 
der Kampf lat ja noch lange nicht 
zu Ende."

Einen Monat später fuhr Wassi­
li Michallowitsch Tschekmarjow 
im Auftrage Iljitschs nach dem Fer­
nen Osten, Erst 1960 kam er ins 
Gebiet Kuatanai und siedelte sich 
in Rudny, Im Hause Nr. 31 in 
der Straße an, die den Namen des 
großen Führers der Revolution — 
Lenin — trägt. Hier begann ein 
zweites, nicht weniger stürmische» 
Leben des revolutionären Matro­
sen. Fast jeden Tag muß er auf 
Versammlungen der Arbeiterkol­
lektive, der Lenln-Ploniere oder In 
Jugendwohnheimen auftreten, 
über seine Begegnungen -mit dem 
teuren, lieben Menschen erzählen.. 
Daher dieses große Interesse, das 
man W. M. Tschekmarjow entge- 
genbringt.

Nikolai POPOW
Rudny
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Frauenbrigade organisiert

Die älteste Schwester
„Wir billigen einstimmig die No­

te der Sowjctregicrung an die chi­
nesischen Behörden • Ober den ent­
schiedenen Protest und fordern, daß 
diejenigen, die die bewaffnete Pro­
vokation gegen unsere Grenzsolda­
ten organisiert haben,) bestraft wer­
den! Wir werdens unsere « Heimat 

■»such lerner durch'selbstlose Arbeit 
'■festigen!"

Einer nach dem andern bestie­
gen einfache Arbeiter die Tribüne 
und gaben ihren Zorn über die blu­
tige Provokation der ' Maoisten an 

,der Sowjetgrenze kund. Charlotte 
lief das Herz auch über, aber sie 
wollte zuerst ihre Kollegen spre­
chen lassen. Je länger sie sich Ihre 
Reden anhörte, desto mehr beruhig­
te sie sich; sie sprachen ihr aus der 
Seele.

„Wir lassen es nicht zu, daß die 
Maoisten uns in einen Krieg hinein­
ziehen... Ich habe noch nicht alle 
Tränen um meine zwei Brüder aus­
geweint, did im Großen Vaterländi­
schen Krieg gefallen sind...", sprach 
Tante Katja, eine ältere Frau.

„Wir wvden den Frieden wah­
ren. Wir brauchen den Frieden. Wir 
wollen friedlich arbeiten und ruhig 
leben“, — das war der Hauptsinn 
einer jeden Rede der Arbeiter, die 
auf dem' Meeting aufgetreten wa­
ren. Charlotte war zufrieden, sie 
hatte den Arbeitern also alles rich­
tig erklärt.

In letzter Zeit hatte sic' keine 
freie Minute. Geht sie durch die 
Werkhallen, so fragen die Arbeiter 
gleich, was cs Neues gäbe, und bit­
ten, sie möge ihnen doch alles ge­
nau erklären, was in der Welt ge­
schieht. Und die Kommunistin Char­
lotte Jewtuschcnko ist sich ihrer 
Pflicht bewußt. In der Mittagspau­
se, vor oder nach dem Schichtwech­
sel geht sie zu den Arbeitern und 

unterhält sich mit ihnen über die 
verschiedensten Fragen der Innen- 
und Außenpolitik, über Kultur- und 
Wirtschaftslagen. Natürlich lesen 
sie auch Zeitungen, hören Radio­
sendungen, aber mit Charlotte ist 
es ganz anders, sie versteht es, je­
dem alles ganz genau zu erklären, 
und das haben die Arbeiter gern.

Nach dem Meeting geht sie In die 
pclatinewcrkhalle zurück, wo sie 
als Obermcistcrin arbeitet. Sie ist 
immer noch von den Reden ihrer 
Kollegen beeindruckt. „Nur keinen 
Krieg, wir brauchen Frieden“ — 
dieser Gedanke beherrscht ihre 
Seele. Sic eri n n e r t sich 
daran, wie schwer sie es 
während des Krieges mit ihrer 
Mutter hatte. Der Krieg hatte sie 
aus Ihrem heimatlichen Ort vertrie­
ben. Der Krieg fraß alles, was die 
Menschen schulen; sie schonten sich 
nicht, gaben all ihre Kräfte 

hin, doch alles schien zu wenig.
Aber die Bemühungen waren nicht 

umsonst gewesen. Unser Volk hat 
doch gesiegt, und in dem Sieg 
steckte auch ein Teilchen der Ar­
beit des jungen Mädchens und ihrer 
Mutier... Und nach dem Sieg wur-* 
de auch das Leben leichter. Lang­
sam, aber sicher wurde es von neu­
em aufgebaut.

Charlotte erinnert steh daran, wie 
das Scmipalatinsker Fleischkombi­
nat damals, als sie hierher kam. 
aussah. Mit dem jetzigen nicht zu 
vergleichen. Es ist zu einem Gigan­
ten herangewachsen. Und nicht nur 
das Werk. Auch die Menschen 
scheinen größer, stärker geworden 
zu sein. Alles steht in ihren Kräf­
ten, aber man darf sie in ihrer Ar­
beit nicht stören. Sie brauchen den 
Frieden dazu.

Wie eine sorgsame W i r- 
iin geht Charlotte durch 

Ihre Werkhalle. Die s t » r- 
ke solide Frau sieht in Ihrem 
schneeweißen Kittel und dem ge­
stärkten Mützchen wie eine Gelehr­
te aus. Und damit Ist vielleicht gar 
nicht zu viel gesagt. In ihrer Sache 
Ist sie wirklich einem Gelehrten 
gleich. Sie kennt das ganze Fleisch­
kombinat wie ihre eigene Wohnung, 
well sie mit Ihm gewachsen, mit 
ihm erstarkt ist.

Wenn man 22 Jahre tagau? tag- 
ein In einem Werk arbeitet, wenn 
man seine Arbeit liebt, so muß ei­
nem das Werk zum zweiten Helm 
werden, und die Menschen, mit de­
nen man jahrelang Schulter an 
Schulter arbeitet, müssen einem wie 
Brüder, Schwestern, wie Mütter urtd 
Väter sein. Das ganze- große Kol­
lektiv muß wie eine einträchtige 
Familie leben. Nur dann werden 
sich alle wohl fühlen und mit Er­
folg arbeiten können. Charlotte gilt 
In ihrem großen Kollektiv als älte­
re Schwester, die auf Ordnung im 
Haus, aul die jüngeren Geschwister 
achten muß. Sie übt ihre Pflichten 
als Mitglied der Kommission für 
Parteikontrolle im Sanitätswesen 
aus. Und da muß sie ein wachsames 
Auge haben! Jeder versteht wohl, wie 
wichtig Sauberkeit in einem Nah- 
rungsmitfelbetrieb ist, um so mehr 
in einem lleischverarbeitenden.

Aber Ihre vier Söline — Alexan­
der, Wjatscheslaw, Wolodja und 
Peter—und ihr Mann wollen ihr 
Muttchen manchmal auch ganz al­
lein für sich haben. Die Großmut­
ter tut ja für die Familie Ihrer 
Tochter, was noch in ihren Kräften 
steht, aber Mama bleibt Mama.

In der Schule ist sie schon meh­
rere Jahre im Elternkomitee, sie 
soll also auch noch, außer ihren 
vier, andere Kinder und sogar El­

tern erziehen helfen. Charlotte be­
müht sich auch darin. Sie betrachtet 
die Sache von ihrem Standpunkt 
aus so: Diese Schüler werden her­
anwachsen und kommen dann in 
unser Fleischkombinat arbeiten. 
Und wir brauchen doch eine gute 
Ablösung, und da müssen nicht nur 
meine Buben, sondern auch die an­
dern alle zu guten Arbeitern und 
Menschen erzogen werden. Nun, und 
wenn sie nicht gerade in unser 
Kombinat kommen, dann werden 
sie anderswo arbeiten, und dort 
braucht man auch nur tüchtige Leu­
te. Also ist die Erziehung aller Kin­
der unsere allgemeine Sache. Und 
jede Familie, und das Fleischkom­
binat, und der Frieden In unserem 
Land — das alles ist unsere ge­
meinsame Sache, für die ein jeder 
verantwortlich ist.

Luise HÖRMANN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Semipalatlnsk ■

Im Gebiet Aktjubinsk erweitert 
sich die Frauenbewegung für die 
Meisterung von Mechanisatorenbe­
rufen. In vielen Kolchosen und 
Sowchosen wurden Filialen von 
technischen Berufsschulen für Me­
chanisierung der Landwirtschaft er­
öffnet Nach der Absolvierung des 
Lehrgangs werden die Mädchen 
und Frauen in Traktorenbrigaden 
arbeite».

Solch eine Frauenbrigade ist im 
Maxim-Gorki-Sowchos. Rayon Aiga, 
organisiert worden. Zum Brigadier 
wurde Valentine Schäfer ernannt. 
Sic ist 30 Jahre alt, aber sie arbei­
tet schon 12 Jahre als Traktoristin

Die zwölfte
„Jakob, komm mal her!" rief 

Frieda ihren Mann. Sie zeigte ihm 
die frische Zeitung. „Hast du's 
gelesen? Frauen sollen als Mechani­
satoren lernen. Was meinst du da­
zu?“

„Was Ich meine?" brummte Ja­
kob, „Ich meine, daß das nichts für 
Frauen ist."

„Ach so!" Frieda, stemmte die 
Hände in die Hüften: „Frauen 
dürfen also nur kochen, waschen. 
Kinder hüten und aufräumen?! 
Kannst Ja meinen,'was du willst, 
ich werde mir die Sache aber mal 
überlegen.“ Jakob stand auf:

„Du willst zu den Mechanisato­
ren?"

„Na ' und? Wieviel Frauen sind 
schon Traktoristen, Kombineführer, 
Schofförei Bin ich schlechter als 
sie? Warum soll Ich jung und ge­
sund zu Hause sitzen, wenn ich 
einen Beruf erlernen kann, der mir 
gefällt?" 

und hat große Erfahrung in Ihrem 
Beruf. Sie kam aus dem Gebiet 
Wladimir in diesen Sowchos, um 
sich an der Neulanderschließung 
zu beteiligen. Auf die Idee, im hei­
matlichen Sowchos eine Frauen- 
Traktoristenbrigade zu organisie­
ren. kam sie während der Gebiets­
beratung der Frauen-Mechanisato- 
ren, von deren Tribüne Valentine 
Schäfer die Mädchen und jungen 
Frauen aufrief, in die Reihen der 
Mechanisatoren zu -treten. Sie 
spräch darüber mit ihrem Sowchos- 
direktor Genossen Mussin, und er 
war auch dafür.

Der Streit dauerte bis zum späten 
Abend. Endlich sagte Jakob:

„Geh nur! Wirst sehen, wie du 
dich mit dem Motor abplagen mußt. 
Die Lust wird dir bald vergehen...“

Die Eheleute Petrow hatten sich 
schnell verstanden. Er, Sergej, war 
selbst Schofför und sagte ganz ru­
hig:

„Das ist keine schlechte Sache, 
Sina, laß dich einschreiben, wenn du 
Lust dazu hast."

Im Verlaufe einiger Tage fanden 
sich im Dorfe Michailowka elf jun­
ge Frauen, die Lust hatten, den 
Mechanisatorenberuf zu erlernen. 
Vor dem 8. März gingen sie ins 
Kontor und baten, den Lehrgang zu 
eröffnen.

„Es müßten noch einige sein“, 
bemerkte der Sowchosdirektor Ab- 
ramenko, „noch fünf—sechs Perso­
nen." «

Elisabeth Weiner erfuhr auch da­
von, daß für die Frauen ein Mecha­

Als erste traten Soja Klassen. 
Helene Klein, Assia Muchambeto- 
wa in die Brigade ein. Dann kamen 
noch andere hinzu. Jetzt sind es 
ihrer zwanzig.

Der Oberingenieur des Sowchos 
O. Kirchmeier sagt, die Frauen­
brigade wird acht neu» Traktoren 
„Belaruß“ bekommen, auf denen die 
Mädchen In zwei Schichten arbeiten 
werden. Eine Wanderwerkstatt, 
deren Leiter Valcntines Mann—Bo­
ris Schäfer —ist. wird die Brigade 
betreuen.

F. MANASSYPOW
Gebiet Aktjubinsk 

nisatorenlehrgang organisiert wird- 
Ihr ganzes Leben war Elisabeth nur 
Hausfrau, Mutter von vier Kindern.

„Und wenn ich auch..." Sie wagte 
es kaum, daran zu denken. „Ich Ditjj 
doch noch nicht alt, gesund, die 
Kinder sind nicht méhr klein. Mei­
nen Verdienst als Mechanisator 
könnte die Familie gut gebrau­
chen..."

Als ihr Mann Anfon am Abend 
heimkam, legte sie ihm die Sache, 
vor.

„Traktoristin willst du werden? 
Ja und ich?“

„Du bist doch in der Farm.“
„Das schon... Und wenn wir nun 

beide als Mechanisatoren gehen?-“
Der Unterricht im Lehrgang be­

gann. Es waren sechs Männer und 
elf Frauen dabei. Am zweiten Tag 
kam die zwölfte Frau—Elisabeth 
Weiner — hinzu.

Nicht lange wird es dauern, und 
die zwölf Paar Frauenhände, die 
an alle Arbeit gewöhnt sind, werden 
die mächtigen Stahlrosse über dié 
heimatlichen Felder führen...

Jakob SATTLER
Gebiet Kustanal

Das 
schmeckt 
gut

Ich lese die Fraucnseite. Die 
Backrezepte, die ich unlängst darin 
las, fand ich wunderbar. Probiert 
auch mal meine Rezepte. Vielleicht 
schmeckt es?

TORTE
150 Gramm Butter weiß riihren, 

300 Gramm Zucker und 150 Gramm 
Mehl nach und nach zugeben. Dann 
das Eiweiß von 8 Eiern zu Schaum 
schlagen (beim Schlagen ein we­
nig Kochsalz hinzulügen). Nun al­
les achtsam vermischen, in die 
Backform tun. Mil Walnüssen oder 
Apfelsinenstückchen zieren und 
backen.

GEBÄCK
6 Eier mit 6 Eßlöffeln.-Staubzuk- 

ker und einer. Prise Vanilin zu

Im Ruhestand
Helma Maier ist es etwas schwer 

zumute. Sie hat sich den neuen 
Verhältnissen im Ruhestand noch 
nicht angepaßt. Von Kind auf liebt 
sic die Arbeit. Immer war sie im 
Kollektiv.

I Helma Maier kennt man nicht nur 
| in der Geflügelfabrik des „Komso- 
। niolcz“, wo sie zehn Jahre arbeitete

Sie ist im ganzen Rayon als eine 
I erfahrene Geflügelzüchterin be­
kannt. Ihre Brigade trägt den ho­
llen Titel „Brigade der kommuni­
stischen Arbeit“. Sie arbeitete nicht 
nur selbst gut. sondern half auch 
ständig ihren Kolleginnen. Sie hat­
te immer alle im Auge, und von 
ihr haben die jungen Geflügelzüch­

Marlechen fährt nach Sotschi
Als Marlechen die 8. Klasse ab­

solviert hatte, riefen ihre Freundin­
nen sie auf, in die Stadt zu fahren. 
„Wir lernen nähen und werden 
abends im Park spazierengehen", 
meinten sie. Aber Mariechen wollte 
das nicht einleuchten.

Unlängst begab sich Marie Luft 
mit anderen Komsomolzinnen auf 
eine Touristenreise Petropawlowsk 
—Sotschi. Es ist eine Prämie für 
gute Arbeit. Als Melkerin des Sow­
chos „Puti lljitscha", Rayon So­
wjetski, nahm Marie Luft den er­
sten Platz im sozialistischen Wett­
bewerb ein.

Schaum schlagen. 6 Eßjöffel Mehl 
dazugeben, leicht rühren, löffel­
weise in die Bachform tun (diese 
aber erst n/it Fett schmieren und 
Papier auslegen) und In nicht sehr 
heißem Ofen backen.

GEBÄCK
Eier und Zucker durchrtlhren

und zu Schaum schlagen, damit 
die Masse dreimal größer wird. 
Das Mehl zugeben und so schnell 
wie möglich, aber gut durchrühren. 
Mit dem Teelöffel den Teig neh­

terinnen nicht wenig gelernt. Ihre 
großen Erfahrungen in der Enten­
zucht übermittelte Helma Friedri- 
chowna immer ihren Kollegin­
nen.

Für tadellose Arbeit wurde sie 
mit dem Abzeichen „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" und meh­
reren Urkunden ausgezeichnet.

Unlängst begleitete man Helm? 
Maier in den Ruhestand. Wieviel 
herzliche Glückwünsche und war­
me Worte konnte sie da von ihren 
Arbeitskollegen hören!

Anton GOLDADE
Gebiet Kustanal

Sie denkt jetzt nicht daran, In 
die Stadt zu ziehen. Im heimatli­
chen Dorf ist sie trotz ihrer 18 Jah­
re eine geachtete Arbeiterin, aktive 
Komsomolzin.

Marie ist auch eine begabte 
Laienkünstlerin. Bei der unlängst 
durchgeführten Schau der Laien- 

\ kunst in den Sowchosen und Kol­
chosen erklang ihre helle Stimme. 
Auch das Lernen hat sie nicht ver­
gessen. Sie ist Fernstudentin des 
landwirtschaftlichen Technikums.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan 

men und stückchenweise In die 
elngefettetc und mit Mehl bestreute 
Bachform legen. Dann die Stück­
chen mit Zucker bestreuen und 
1—2 Stunden warm stellen. Nach­
dem sich eine Kruste gebildet hat, 
werden sie gebacken.

Um 500 Gramm Gebäck zu be­
kommen. nimmt man 225 [Gramm 
Mehl, 200 Gramm Zilcker in die 
Schüssel, 3 Eier und etwas Zucker 
zum Bestreuen,

E, RICHTER

Das geht uns alle
Uber den Schaden, den der Alko- 

holismus den Sowjetmenschen, un­
serer sozialistischen Gesellschaft zu­
fügt. machen wir uns alle Sorgen, 
darüber wird systematisch in Zen- 
tralzcitungen und Zeitschriften und 
in der Lokalpresse geschrieben. In 
Parteiorganisationen und Gewerk­
schaftsversammlungen werden 
Trinker zur Rede gestellt, und doch 
sind noch viele Menschen diesem 
Lpster verfallen.

Es ist kein Geheimnis, daß die 
Trunksucht nicht nur moralisches 
Unheil anrichtet, sondern auch zu 
großen materiellen Verlusten führt 
Hier sei nur auf die Bummeleien 
und den Ausschuß in der Arbeit hin­
gewiesen und auf die Senkung der 
Arbeitsproduktivität, die Traumen 
und Unglückslälle. bisweilen mit töd­
lichem Ausgang. Wieviele der Trunk­
sucht verfallene Menschen zerstö­
ren ihre Gesundheit und fallen 
schließlich der Gesellschaft zur 
Last. Und die schweren Verbrechen 
— Schlägerei, Morde und Dieb­
stähle—, die im betrunkenen Zustand 
verübt werden? Das erregt uns So- 
wjetmenschen, darüber sprechen be­
sorgt Volksrichter und Gerichtsbei­
sitzer immer wieder, wenn sie vor 
ihren Wählern Rechenschaft ablegen.

Der Alkoholmißbrauch ist der 
Grund vieler gescheiterter Ehen, 
zertrümmerten Familienglücks. Die 
Kinder leiden am meisten darun­
ter, bekommen keine normale Erzie­
hung. Auch die geschiedenen sind 
oft aus dem Lebensgclcisc gestoßen, 
und manche können das Unglück 
ihr Leben lang nicht überwinden.

Vor der Revolution tranken die 
Werktätigen, um Ihre schwere ma­
terielle Lage zu vergessen. Die 
Ausbeuterklassen sorgten damals 
dafür, daß gleich am Fabrikausgang 

SOMMERSPROSSEN
gehören eigentlich gar nicht ins 
Kapital der Schönheitsfehler. St« 
machen manches Gesicht erst reiz­
voll; ihre Besitzerinnen hassen sie 
zu Unrecht. Nur wenn sie überhand­

eine Schenke einlud. Statt Kultur­
anstalten pflanzte man überall 
den Werktätigen Schnapsbuden und 
Bierkneipen in den Weg. .

Mehr als ein halbes Jahrhundert 
ist nach dem Großen Oktober ver­
strichen, gründliche politische und 
ökonomische Änderungen haben 
die Ursachen, welche die Trunk­
sucht hervorriefen, hinweggefegt. 
Unser Volk hat einen nie geahnten 
Hochstand des materiellen und kul­
turellen Lebens erreicht. Mit dem 
Anwachsen des Bewußtseins der 
Sowjetmenschen geht auch das Al­
koholübel immer mehr zurück. Aber 
leider ist der Alkoholteufel noch 
lange nicht besiegt.

Ich habe heute zur Feder gegrif- 
len, um die „Freundschaff-Leser 
aufzufordern, in ihren Produktions- 
kollektiven, Partei- und Gewerk­
schaftsversammlungen, in jedem 
Haus, jedem Wohnviertel und Dorf 
für den Kampf gegen Alkoholmiß­
brauch eine Lanze zu brechen, nicht 
teilnahmslos an dem Treiben von 
Saufkumpanen vorbeizugehen und, 
wenn es an Ort und Stelle nichts 
helfen sollte, in der Zeitung gegen 
dieselben aufzutreten.

Es ist kein Geheimnis, daß manch­
mal angesehene Menschen, gute Ar­
beiter, erfahrene Spezialisten gerne 
einen Schoppen trinken. Wie lange 
bleiben sie angesehen? Vielerorts 
ist es üblich, einen Willkommens­
trunk zu tun, nach dem Bad ein Glas 
Schnaps auszutrinken, am Wochen­
ende, am Ruhetag, am Zahltag, mit 
einem Wort bei jeder Gelegenheit 
und auch ohne Gelegenheit ins Glas 
zu gucken. Manch einer rühmt sich: 
„Ich trinke Jeden unter den Tisch“ 
und merkt nicht, wie er sich dumm 
und krank gesoffen hat. Diese Men­
schen vergiften sich das Leben und 
machen den anderen Menschen das 
Leben sauer.

nehmen und Gesicht und Körper 
unübersehbar bevölkern, sind sie 
lästig und auch unschön. Leider 
gibt es gegen diese zähen Punkte 
keine hundertprozentigen Mittet

an
Alkoholmißbrauch wird von der 

Mehrheit der Sowjetmenschen ver­
urteilt. Aber wie kommt es, daß die 
Trunksucht nicht abnfmmt, daß 
häufig sogar junge Menschen zu 
tief in die Flasche gucken? Eine 
weitere Frage, um die wir nicht 
herumkönnen, ist: Wie an die Wur­
zeln des Obels herankommen und 
dasselbe erfolgreicher bekämpfen? 
Man soll es nur nicht so tragisch 
nehmen, es wird schon gehen, ist 
eine Meinung. Das Unkraut mit der 
Wurzel ausreißen ist das Gegen­
stück. Die einen sagen: überhaupt 
nicht trinken, keinen einzigen Trop­
fen: ein ölas ungefälschten Reben­
weins macht den erwachsenen Men­
schen nicht unglücklich und auch 
nicht krank — meinen die anderen. 
Vergessen wir aber nicht daß je­
der Saufbold mit einem Gläschen 
begonnen hat.

Dort, wo man das Trinken nicht 
verurteilt wo oft selbst leitende 
Personen in den Kolchosen, Sow­
chosen und Anstalten so „demokra­
tisch" sind und bereitwillig mit Ih­
ren Untergebenen einen Schoppen 
leeren, nimmt das Trinken zu. An 
solchen Orten gibt man sich auch 
gewöhnlich um die Freizeitgestal­
tung keine Mühe, wird keine Klub­
arbeit entfaltet, wird kein Sport ge­
trieben.

Wir Sowjetmenschen wollen und 
können das Alkoholübel nicht dul­
den. Ein Trunkenbold ist ein 
schlechter Erbauer des Kommunis­
mus. Also wollen wir alle gemein­
sam und ein jeder im einzelnen 
gegen dieses Übe) kämpfen.

A. HASSELBACH

Schälkuren haben sich nicht <«■ 
währt. Dis neue Haut wird nach ei­
nem Sonnenkuß der abgepellten 
gleichen. Eine gute Lichtschutzsal­
be hält die Sommersprossen in
winterlich-blassem Zustand. (Fenn 
wir sie damit auch nicht bekämp­
fen. verhindern 
Nachdunkeln.

wir doch ihr

S. WALTER

Späte Reue
Der junge Mann saß mit gesenk­

tem Haupt in seinem Zimmer und 
sah nachdenklich vor eich hin. 
In den zitternden Händen hielt er 
einen Brief. Seine kräftigen Schul­
tern zuckten hin und wieder, aus 
den Augen quollen bittere Tränen 
der Reue. Dae, was er soeben ge­
lesen hatte, schien ihm unglaub­
lich. Doch je tiefer er sich in den 
Inhalt des Briefes hlneindachtc, 
desto deutlicher verstand er, daß 
kein Zweifel bestand, alles war 
nur allzu wahr.

Mit einem tiefen Seufzer be’- 
gann er erneut zu lesen, wobei sei­
ne Lippen kaum merklich bebten.

„Lieber Gustav!'
In tiefer Trauer teile Ich dir 

mit, daß deine teure Schwester 
und meine heißgeliebt^ Frau nicht 

mehr unter den Lebenden lat. Vor 
einer Woche haben wir ihr das 
letzte Geleit gegeben. Da du ihr 
einziger Verwandter bist, den aie 
sehr liebte und ehrte, und da Ich 
mich nun etwas beruhigt habe, 
will ich dir kurz beschreiben, wie 
alles gekommen ist.

In den letzten Dezembertagen 
war Elsa erkrankt. Am dritten 
Tag fühlte sie sich plötzlich sehr 
schlecht Ich lief zum Feldscher. 
Wie du weißt, haben wir in unse­
rer abgelegenen Bergsiedlung kei­
nen Arzt. Der Feldscher, ein Mann 
mit Erfahrung, untersuchte auf­
merksam die Kranke und sagte, 
daß er nur wenig helfen könne, es 
sei eine chirurgische Einmischung 
dringend notwendig. Was tun? In 
unserer Siedlung gibt es weder 

ein Krankenhaus noch einen Fern­
sprecher. Es blieb nur der einzige 
Ausweg: zur Stadt! Die Stadt 
aber ist etwa hundert Kilometer 
entfernt. Bis zur Landet raße sind 
es zwanzig, dort kann man ein 
Auto anhalten.

Wir machten also schnell einen 
Schlitten zurecht, betteten Elsa 
darauf und begaben uns langsam 
bergab, denn auf unseren stellen 
Wegen kann man sich nicht schnell 
bewegen.

In jener Nacht stürmte ea heftig. 
Was aber Schnee und Wind in 
den Bergen bedeutet, braucht 
man wohl kaum jemandem zu er­
klären. Ich hielt dae Pferd am 
Zügel und tastete den vermutlichen 
Weg mit einem Stock ab. Der 
Feldscher saß neben Elsa und ach­
tete darauf, daß sie warm lag. 
Obwohl wir sie gut zugodeckt hal­
ten, fröstalte sie dennoch. Sie 
fieberte.

Wie lange wir uns so, bis an die 
Knie im Schnee watend, vorwärts- 
tasteten, weiß ich nicht.

Es war gegen Mitternacht, al» 
wir die Landstraße erreichten. Na­
he der Wegkreuzung stand fast 
ganz Im Schnee versunken das dir 
bekannte Häuschen dos alten To- 
kombai. Dort klopften wir zu die­
ser späten Stunde an. Der Aksakal 
empfing uns freundlich, trat uns 
sein Nachtlager ab, damit wir die 
fiebernde Elsa darauflogon konn 
tun. Und wiederum wich der Feld 
scher nicht von Ihrer Seite. Mit 
Injektionen versuchte er, Leben 
In ihren Körper zu hauchen, das 
Herz zu stärken. Ich aber begab 
mich, ohne mich erwärmt zu ha­
ben, zur Landstraße, um ein Vor 
bolfahrendes Auto anzuhalten.

Ich mußte lange am Weg ste­
hen. Um nicht zu erfrieren, lief 
ich in einem fort hin und her. 
Endlich zeigte sich in der Ferne 
ein Licht, das schnell näher kam: 
ein Auto! Vor lauter Freude woll­

te mir das Herz aus der Brust her­
aus. Ich stellte mich in die Mitte 
des Weges und begann, noch ehe 
mich der Wagen erreicht hatte, 
heftig mit der Mütze zu winken.

Mit großer Geschwindigkeit kam 
ein mächtiger SIL, mit Ketten be­
schlagen, dahergesaust, eine dlk- 
ko Schneewolko aufwirbelnd. Der 
Schofför aber beachtete mich 
nicht, er hupte nur einigemal, oh­
ne die Geschwindigkeit herabzu- 
setzen, und weg war er. Um eine 
Handbreit hätte er mich sogar 
überfahren.

Wiederum krampfte sich mein. 
Herz vor lauter Kummer und 
Enttäuschung zusammen. Aber 
was konnte ich machen? Ich mußte 
weiter warten. Obwohl ich am Er­
frieren war, durfte ich meinen 
Posten nicht verlassen.

Erst gegen Morgop zeigte sich 
in der Ferne das zweite Licht. Es 
war ein Personenwagen. Nebst 
dem Schofför saß ein Ehepaar dar 
In, das zum Zug eilte. Als ich ih­
nen mein Unglück geschildert hat­

te, stiegen Mann und Frau sofort 
aus.

.Wir bleiben hier’. sagten sie 
bereitwillig, .und ihr bringt so 
schnell wie möglich die Kranke 
zur Stadt Und Züge... Na, die 
wird es auch morgen und übermor­
gen noch geben.'

Wir bedankten uns und fuhren 
los.

Als wir das Krankenhaus er­
reicht hatten, war es schon Tag. 
Die Ärzte konnten schon nichts 
mehr machen.

.Wenn ihr wenigstens um eine 
Stunde früher gekommen wärt' , 
sagte mitleidig der Chirurg, .dann 
hätten wir unbedingt den Tod be­
zwungen...“

Ja, wenn das erste Auto in je­
ner Nacht angehalten hätte, wäre 
deine Schwester heute noch unter 
uns.

Ich hatte dich von ihrem Tode 
telegraphisch benachrichtigt, doch 
kam das Telegramm zurück, da 

du verreist warst. Und nun schrei­
be Ich dir diesen Brief in der 
Hoffnung, daß du meinen tiefen 
Kummer und mein großes Un­
glück teilen wirst. Unser Töchter­
chen Valja, deine Neffin, die 
mit drei Jahren ihre Mutter ver­
lieren mußte, läßt dich innig grü­
ßen...“

Gustav war der Verzweiflung 
nahe.

„Jene Nacht, jene Nacht..." 
hämmerte es unentwegt in seinem 
Kopf.

Er hatte es Jamals sehr eilig. 
Er wollte seine Freundin auf der 
Durchreise sehen, deshalb beachte­
te er auch den Menschen nicht, der 
auf dem Wege stand und heftig 
mit der Mütze fuchtelte. Die Zelt 
war knapp und der Weg schlecht. 
Er wollte aber doch Olga treffen, 
um mit ihr ganze zehn Minuten, 
solange der Zug steht, zusammen 
zu sein.

Joachim KUNZ
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Keine ausweglose Lage
Am 17. März hat uns die Post­

abteilung 6 die „Freundschaft" 
wieder einmal für eine ganze Wo­
che gebracht, und die Nr. 64 
vom 18. März 1969 erhielten wir 
mit einer Woche Verspätung am 
25. März! Das war mir nun aber 
doch schon zu stark.

Ich suchte die Genossin G. J. 
Jewsikowa auf, die für die Zustel­
lung der Zeitung verantwortlich 
ist. Die wollte die Schuld auf 
Aeroflot schieben, als ich das 
aber nachgewiesen haben wollte, 
verwies sie mich an die Expedition. 
Als ich bei der Expeditionsleiterin 
S. S. Stschurowa das Eintreffen 
der „Freundschaft" nachprüftc, 
stellte sich heraus, daß die Zeitun­
gen vier Tage, vom 14. bis 17. 
März, bei ihnen in der Expedition 
lagen. Nun entschuldigte sich die 
Genossin Stschurowa damit, daß 
Ihr in diesen Tagen keine Trans­

Verdienter 
Ruhestand

25 Jahre arbeitete Jakob Heinz 
ununterbrochen in den Organen des 
Staatsversicherungswesens. In den 
letzten Jahren war er Leiter der 
Rayonabteilung von Makinsk. 
Beim Versetzen In den Ruhestand 
gab es für Jakob Heinz viele Dank­
sagungen und Wertgeschenke für 
seine langjährige und selbstlose Ar­
beit

G. REICHEL

Gebiet Zellnograd

Vorsicht
üben.

Dank ihren nützlichen Egen- 
Bchaftan hält man Hund und Katze 
seit uralten Zeiten für Freunde 
des Menschen. Einen besonderen 
Platz nimmt der Hund ein. Er ist 
ein treuer Gehilfe der Grenzsolda­
ten. des Schäfers, der Kriminal­
miliz, und im Hohen Norden »er­
den die Hunde vor den Schlitten 
gespannt.

Der weltbekannte Gelehrte I. P. 
Pawlow hatte den Hund zum Ver­
suchstier erwählt, um die Gesetze 
der Physiologie der Funktion des 
zentralen Nervensystems zu erfor­
schen. Und gerade deshalb wurde 
auch unweit von Leningrad, dort 
wo der berühmte Physiologe Paw­
low schaffte, dem Hund ein Denk­
mal errichtet. Im Kampf für die 
Gesundheit des Menschen werden 
neue Operationen, neue Arzneimit­
tel an Hunden ausprobiert. Und 
wer kennt zücht die in der ganzen 
Welt berühmt gewordenen „Kos­
monauten" Laika, Belka und Strei­
ks? Auch unsere Haus- und Jagd­
hunde sind jeder auf seine Art 
nützlich und interessant

Besonders sind Hund und Katz» 
bei Kindern beliebt. Sie streicheln 
die Tiere, nehmen diese auf den 
Arm oder küssen sie sogar. Auch 
Erwachsene haben züchte dagegen, 
diese Haustiere zu liebkosen, 
manchmal wird das Kätzchen auch 
ins Bett mitgenommen.

Gegen eine natürliche Tierliebe 
ist nichts einzuwenden, wenn sie 
zücht übertrieben wird. Denn unse­
re vierbeinigen Freunde können 
auch großes Unheil bringen. Sie 
sind Überträger verschiedener

Jung, aber sachkundig
Wieviel »olcher Menschen. die 

der Siedlung Ehre mechen, gibt e» 
bei une in Raodolnoje! Lebensfroh 
und arbeitslustlig. sind sie stet* 
ein gutes Beispiel für die anderen.

Noch nicht lange steht Mana 
Moorlang hinter dem Ladentisch. 
Sie hat aber schon das Vertrauen 
der Kunden gewonnen und 
wird von ihnen geachtet.

portmittel zur Verfügung gestellt 
wurden, und gab den Genossen 
B. G. Markow und Muchina die
Schuld.

Jetzt war aber das Maß voll. 
Ich begab mich ins Stadtpartei 
komitee und setzte den zuständi­
gen Genossen über diese Miflstän- 
de mit der Zustellung der „Freund­
schaft" in Kenntnis. Man versi­
cherte mir. daß Maßnahmen ergrif­
fen werden. um derartige 
Schlampereien In der Zustellung 
der Zeitung zu liquidieren.

J. WEISS 
Alma-Ata

VON DER REDAKTION: Alle 
Leser, denen die „Freundschaft" 
nicht regelmäßig und rechtzeitig 
zugestellt wird, sollten sich an Ge­
nossen J. Weiß ein Beispiel neh­
men, um derartige Mißstände an 
Ort und Stelle zu regeln.

Wenn ich an meine Lehrer denke...
Wer war es, der mir die schwe­

re Bahn des Lehrers wies, auf der 
ich fast 35 Jahre einherschreite? 
Das war unser Deutschlehrer und 
Direktor der Siebenklaasenachuie 
in Oserowka Abram Wiebe. War 
das ein Lehrer! Mit zärtlichstem 
Gefühl der Dankbarkeit muß ich 
mich oft, sehr oft an ihn erinnern. 
Er war streng, und das war gut. 
Seine Stunden waren immer sehr 
interessant und inhaltsreich. Er 
war nicht groß von Wuchs, aber 
stämmig, trug einen Kneifer. Nie 
saß er am Katheder, immer war er 
nnter den Schülern, ob Stunde

Krankheiten, worüber hier kurz 
die Rede sein soll.

Mit dem Wort Tollwut bezeich­
net man eine schreckliche Krank­
heit. Trotzdem die Wissenschaft 
über eine wirksame Vorbeugungs­
impfung verfügt, muß jeder 
Mensch, der von einem Hund ge­
bissen wurde, ziemlich lange in 
Angst und Ungewißheit leben. 
Wenn man früher annahm, daß 
Merkmale der Tollwut bei Hunden 
(Speichelfließen, eingezogener 
Schwanz usw.) recht kennzeich­
nend sind, ist später festgestellt 
worden, daß ungefähr bei der 
Hälfte toller Hunde die klinischen 
Symptome entweder völlig fehlen 
oder zücht charakteristisch sind. 
Außerdem ist bekannt, daß tolle 
Hunde weit fortlaufen (bis 50 Ki­
lometer am Tag) und auch dort 
Tiere und Menschen überfallen 
können. Gerade darum ist es so 
wichtig, herumirrende herrenlose 
Hunde einzufangen und zu -ver­
nichten, denn sie sind immer als 
verdächtig zu betrachten.

Hunde, die rohes Fleisch von an 
Brucellose oder Tuberkulose er­
krankten Tiere fressen, oder auch 
Milch von diesen getrunken haben, 
können Überträger dieser Krank­
heiten werden. Hunde und Katzen 
können auch die Leptospirosen- 
krankneit (Weilsche Krankheit), 
verschiedene ansteckende Haut­
krankheiten (Trichophytie. Glatz­
flechte u. a.) sowie Krankheiten, 
die durch Eingeweidewürmer her­
vorgerufen werden, verbreiten 
(Echinokokkus, Alveokokkus usw.)

Der Viehzucht Kasachstans wird

Sie verateht es. die Kunden zuvor- 
kommend und höflich ru bedienen, 
erfüllt stete ihre Bestellungen und 
Wünsche. Der Erfolg, blieb nicht 
aus: Den Warenumsatxplan er 
füllt die Junge Verkäuferin von 
Monat xu Monat zu 110—120 Pro­
zent.

A. FRIEBUS 
Gebiet Ostkasachstan

Oie Kunden 
sind zufrieden

Im Zentrum der Bergarbeitersied- 
hing Batamschinsk befindet sich 
die Buchhandlung Nr. 15 „Oblkni- 
gotorg". Wenn es im vorigen Jahr 
hier wenig deutsche Bücher gab. 
so hat sich das jetzt grundsätzlich 
geändert

Gegenwärtig gibt es im Laden 
eine spezielle Abteilung für deut­
sche Literatur. Erfreulich ist, daß 
man hier auch Bücher unserer so­
wjetdeutschen Autoren kaufen kann, 
wie zum Beispiel „Nicht aufs Maul 
gefallen", „Hand in Hand", Band 
I. und 11. „Dich sing ich, Leben“ 
und andere. Auch politische, wissen­
schaftliche Literatur sowie Lehrbü­
cher für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht sind zu haben. 
Die Verkäuferin Jekaterina Panu- 
da Ist bemüht, ihre Kunden gut zu 
betreuen.

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk 

oder Pause. Immer wußte er uns 
etwas Gutes zu sagen. Faulpelze 
konnte er nicht leiden, die hatten 
es schlecht bei ihm. Wir hatten 
noch andere gute Lehrer. Das wa­
ren Lehrer Reimer. Lehrer Ruf! 
und Lehrerin Ruff. Lehrerin Hilde 
Schill. Lehrer Peter Wiebe u. a. 
Alle waren und sind auch jetzt 
noch für mich ein Vorbild im Wir 
ken. Die Arbeit als Lehrer macht 
mir immer große Freude.

A. LETTKEMANN

Gebiet Llralsk 

jedes Jahr ein Schaden von Mil­
lionen Rubel durch Erkrankungen 
der Haustiere zugefügt, die von 
Hunden angesteckt wurden. Es ge­
nügt als Beispiel anzuführen, daß 
in manchen Jahren täglich mehre­
re hundert Schafe an Coenuroâts 
erkranken und daran entweder zu­
grunde gehen oder im besten Fall 
notgeschlachtet werden. An dieser 
Krankheit leiden hauptsächlich 
Lämmer und Kälber, in deren Ge­
hirn sich die Helnünthen entwik- 
keln. Die Wissenschaft hat noch 
nicht daa letzte Wort über die Rol­
le der Hunde und Katzen in der 
Verbreitung von Krankheiten 
gesprochen, doch auch das, was 
heute bekannt ist, genügt, um die 
Sache ernstzunehmen.

Wir haben aber zücht die Ab­
sicht, den Freunden der Hunde 
und Katzen Schreck einzuflößen. 
Wir möchten nur warnen, Vor­
sicht zu üben. Und das ist gar 
zücht so schwierig. Man soll Hund 
und Katze mit gekochtem Fleisch 
oder gekochten Milchprodukten 
füttern, ständig für Sauberkeit 
sorgen und eine solche 
elementare Regel wie Händewa­
schen (unbedingt mit Seife) nach 
jeglicher Berührung Hüt den Tie­
ren einhalten. Zweimal Im Jahr 
sollte man sie vorsichtshalber vom 
Tierarzt untersuchen lassen.

Die Vorbeugung der oben er­
wähnten Krankheiten hängt nicht 
nur von medizinischen oder vete­
rinären Mitarbeitern ab. Ein jeder 
muß die elementaren Regeln der 
Hygiene einhalten, auch soll man 
die Kinder in dieaer Hinsicht bes­
ser erziehen.

P WIEBE, 
Direktor des Dshambuler Wis­
senschaftlichen Skrjabin-For­
schungslabors für Helmintho­
logie, Kandidat der veterinä­

ren Wissenschaften

aus âifeFWSi'
Friedens- 
märsctie 
der Amerikaner

NEW YORK (TASS). Ostermär- 
sehe für den Frieden finden vom 
.3 bis 6. April in vielen Städten der 
l SA statt. In diesen Tagen werden 
Antikriegsdemonstrationen und 
kundgebungen veranstaltet, Mahn­

wachen vor Einbcrufungslokalen. 
I orschungszentren und Sitzen der 
Rüstungsgcsellschsften aufgestellt 
und an Universitäten Diskussionen 
gegen den Krieg geführt. Darüber 
berichtete der Sekretär des „Ko­
mitees der amerikanischen Freunde 
im Dienste der Gesellschaft” Ste­
wart Mecham auf einer Pressekon­
ferenz in New York. Aktionen zum 
Schutze der Bürgerrechte finden am 
Jahrestag der Ermordung von Mar­
tin Luther King statt. i

Die Gruppe, die die gesamtnatio­
nale Protcstkampagne gegen den 
Vietnam-Krieg unter der Bezeich­
nung „April-Aktionen” leitet, ist 
eine umfassende Koalition der ame­
rikanischen Antiknegsorganisatio- 
nen.

„Mit unseren Aktionen wollen wir 
den Widerstand gegen die militâ- 
nsche Intervention der USA in Viet­
nam demonstrieren und erneut for­
dern, daß die USA Vietnam verlas­
sen", erklärte Stewart Mecham. Die 
Amerikaner, sagte er. haben die lee­
ren Friedensbeteuerungen satt. Er 
wies die Versuche zurück, die Anti­
kriegsbewegung in den USA zu dif­
famieren, und erklärte, die Qtielle 
der „Gewalt, Angst und Unterdrük- 
kung“ sei nicht die Bewegung ge­
gen den Krieg und für demokrati­
sche Freiheiten und Bürgerrechte, 
sondern der „Rassismus, Militaris­
mus und jene, die zu Terror und 
militärischer Aggression greifen, um 
ihre Macht auf andere auszudeh­
nen.“

Antikriegsdemonstrationen und- 
-kundgebungen sollen in New York, 
Washington, Chikago, Atlanta. Los 
Angeles, Minneapolis und in ande­
ren USA-Städten veranstaltet wer­
den.

Erfolgreiche
BEIRUT. (TASS). „In der Zeit 

vqjn 28. bis 30. Marz haben Parti- 
sanentDtcilungen det Organisation 
„Al-Fatah“ eine Reihe erfolgreicher 
Kampfoperationen gegen die israe­
lischen Besatzungstruppen durchge­
führt. Sie beschossen aus Granat­
werfern die Militärlager Al-Farbia 
und Istirniana, die von den Israe-

Film „Zu den 
am Ussuri“

MOSKAU. (TASS). „Zu den 
Ereignissen am Ussuri" — so lau­
tet der Titel eines Dokumentarfil­
mes, der vom Zentralen Studio für 
Dokumentarfilm© in Moskau und 
dem Filmstudio in Chabarowsk ge­
dreht worden ist.

Die ersten Bilder beweisen, daß 
die Maoisten nun das ganze Land 
in ein Militärlager verwandeln wol­
len. Der Zuschauer sieht, wie die 
von der maoistischen Propaganda 
betörten Rotgardler vor der sowje­
tischen Botschaft in Peking randa­
lieren. Gezeigt werden auch in Zi­
vil gekleidete maoistische Militärs, 
welche mit Eisenstäben und Zita­
tenbüchern die .sowjetischen Gren-

Dle Bevölkerung der kleinen Insel Anguilla Im Karibischen Meer tritt 
entschieden gegen die Okkupation Ihrer Heimat durch die britischen Ko­
lonialisten auf. Hier finden Protestdemonstrationen und -kundgebungen 
statt, deren Teilnehmer die sofortige Befreiung der Insel fordern.

UNSER BILD: Demonstranten Anguillas mit Plakaten aul der Straßen.

Foto. JPI-TASS

Streikbewegung in Frankreich
PARIS. (TASS). 5600 Angestell­

te von Gredit du Nord, einer der 
größten Privatbanken, sind zur 
Zeit im Aufstand, um ihren Forde­
rungen nach Einhaltung des Ta­
rifvertrags durch die Bankbesitzer 
Nachdruck zu verleihen. Die Filialen 
dieser Bank in Paris, Rouen, Bor­

Nach Vorbild der Kolonialisten
DEN HAAG. (TASS). Nach der 

britischen Besetzung der Anguilla- 
Insel trugen holländische Seein­
fanteristen einen ähnlichen „Sieg" 
über die Einwohner der benachbar­
ten Insel Saint Martin davon. Diese 
Insel liegt 15 Kilometer von Anguil­
la entfernt, wobei eine Hälfte fran­
zösische Kolonie ist und die andere 
zu den Niederländischen Antillen 
gehört.

Der holländische Kreuzer „Sieben 
Provinzen" und der U-Boot-Jäger 
„Amsterdam" mit Seeinfanterie an 
Bord wurden nach Saint Martin 
entsandt, nachdem die Bevölkerung 
dieser kleinen Insel ihrer Empö­

Kampfaktionen
lls auf den besetzten Golan-Höhen 
in Syrien eingerichtet wurden", 
heißt es in einem in Beirut veröffent­
lichten Kommunique dds Militär­
kommandos dieser Organisation.

Eine Partisanengruppe, heißt es 
in dem Kommunique, unternahm 
einen kühnen Überfall auf eine 
israelische Militärkraf(Wagenkolon­

Ereignissen

zer bedrängen, die unglaubliche Be­
sonnenheit an den Tag legen.

Besonders erregend sind die Bil­
der, die die Geschehnisse auf der 
Damanski-lnsel festhalten. Aus­
drucksvoll werden die mutigen 
Kampfoperafionen der sowjetischen 
Grenzer gezeigt, die jene, die den 
sowjetischen Boden anzutasten ver­
suchten, In die Flucht geschlagen 
haben.

Auf Filmband wurden ferner die 
Kundgebungen gebannt, auf denen 
die Sowjetmenschen ihre Entschlos­
senheit bekräftigt haben, jeden 
Fußbreit Heimatboden zu verteidi­
gen. 

deaux und anderen Städten Frank­
reichs sind geschlossen.

Tausende französischer Werktä­
tiger nehmen zur Zeit an Streiks 
teil, um Lohnerhöhungen und eine 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen durchzusetzen. Im, ganzen Land 

rung über das Vorgehen der bri­
tischen Kolonialisten und ihrer So­
lidarität mit den Einwohnern von 
Anguilla Ausdruck gaben. Die Ope­
ration zur „Schaffung der Ordnung” 
auf Saint Martin wird streng ge­
heim gehalten. Es gelingt aber 
nicht, sie restlos zu verbergen.

So teilt die Zeitung „Trouw", die 
einen eigenen Korrespondenten auf 
den Niederländischen Antillen hat. 
mit. daß der Kreuzer „Sieben Pro­
vinzen” bereits auf der Reede vor 
Anker gegangen sei; die Seesolda­
ten seien an Land gegangen und 
hätten den Flugplatz besetzt.

ne in der Nähe des Dorfes Batir, 
Südwestlich von Jerusalem, und 
sprengte die Eisenbahnlinie in der 
Nähe dieses Dorfes in die Luft. 
Im Raume Tel-Kattaf belegten die 
Partisanen die Stellungen der israe­
lischen Truppen mit MG-Feuer und 
fügten dem Feind beträchtliche Ver­
luste zu.

UdSSR gegen 
Österreich 
unentschieden

MOSKAU. (TASS). Ein Feder­
ball-Freundschafstreffen zwischen 
der UdSSR-Auswahl und einem 
österreichischen Team hat unent­
schieden (5:5) geendet. Bei den 
Einzelspielen erzielten die sowjeti­
schen Federballspieler einen klaren 
Erfolg. Bei dep Männern siegte 
der Vizelandesmeister der UdSSR 
N. Nikitin über den zweitbesten 
Spieler Österreichs G. Frölich und 
Schwatschko über E. Kirchhofer, bei 
den Frauen — die Landesmeisterin 
der UdSSR T. Peschechonowa über 
die Landesmeisterin Österreichs 1. 
Wiltschnig und 1. Natarowa über 
B. Kaidaz. Für einen österreichi­
schen Erfolg sorgten bei den Ein­
zelspielen nur der Landesmeister

führen die Beschäftigten der Elek­
troindustrie Kurzstreiks durch. So 
wurde die Stromversorgung von 
Paris für zwei Stunden unterbro­
chen. Die Werktätigen der Elektri­
zität;- und Gasindustrie fordern 
Lohnerhöhung.

Preissteigerungen 
in Japan

TOKIO. (TASS). Um 5.2 Prozent 
durschnittlich, v e r g(l i c h e n mit 
April 1968, sind in Japan Konsum­
güterpreise angestiegen. Besonders 
hoch kletterten die Preise bei Reis, 
dem Hauptnahrungsmittel der Be­
völkerung. bei Fisch, Fleisch, Gemü­
se und Industrieerzeugnissen. Die­
se Angaben des Statistischen Büros 
beim Ministerkabinett wurden von 
den japanischen Zeitungen veröf­
fentliche Gebracht wird terner eine 
Mitteilung über ein vom Parlament 
gebilligtes Regierungsgesetz, das 
eine Hprozentige Erhöhung der Ei­
senbahn-Fahrpreise ab April dieses 
Jahres vorsieht.

Die rapide Erhöhung der Eisen­
bahn-Fahrpreise wird in diesem Jahr 
weitere Preissteigerungen auslösen. 
Die Beteuerungen der Kandidaten 
der regierenden Liberal-Demokrati­
schen Partei während der Wahlkam­
pagne im Sommer vorigen Jahres, 
daß die Preise im Lande stabilisiert 
werden, sind unerfüllt geblieben. Im 
Gegenteil, die Teuerungspolitik der 
Regierung wird fortgesetzt und ruft 
in den breiten Schichten der Be­
völkerung des Landes Unwillen her-

। vor.

Us.errc.v.is « ru.i. .er ueu sowje­
tischen Landesmeister K. Wawilow 
bezwang, und A. Hofer, der E. Blit- 
stein das Nachsehen gab.

Jedoch bei den Doppelspielen 
siegten die österreichischen Sportler 
(Männer, Frauen und gemischte 
Paare) souverän.

Die österreichische Auswahl wird 
in der UdSSR weitere Treffen be­
streiten — in Leningtad und Minsk 
mit den Auswahlen der Klubs und 
dann in Moskau mit der UdSSR- 
Auswahl.

BUGHERMARKT feWaMM
Wir empfehlen:

„Bootsmann Pütt 
und seine Frauen“

H. Marchwltza. Meine Jugend. Roman 0,72 Rubel
B. Voelkner. Die Leute von Karvenbruch. „ „ ..

Die Bauern von Karvenbruch z 60 Kubel
E. T. A. Hoffmanns Werke in drei Bänden 130 Rubel
H. Jobst Der Vagabund. (Band III des Roman-Zyklus

„Der dramatische Lebensweg des Adam Probst") 0.76 Rubel
F. Mayer-Scharffenberg. Bootsmann Pütt und seine Frauen 0,80 Rubel
L. Weilskopf-Helnrich. Die Söhne der großen Bärin

Band II. Top und Harry 0,96 Rubel
R. HAMANN. Naturalismus. Deutsche Kunst und Kultur

Von F. MAYER-SCHARFFENBERG

FERNSEHEN
Für unsere 

Zclinogradcr Leser
14.20—„Spiel ohne Unentschieden.

' (Grusinien)
18 00—Kurzfilm (Z)
18.20—Konzert nach Wünschen der

Geologen (kas.)
19.00—Fcrnschnachrichten (kas.)

*19.15—Filmchrohik
19.25—„Unsere Post’
19.35—Filmreportqge_
19.45—Sendung, dem 50. Jahrestag 

der Kasachischen SSR gewid­
met

20.05—Filmjournal
20 15—Konzertsaal TV
20.45—Informationsausgabe „Auf 

den Nculandbahnen”
21.05—Kurzfilm

22.00—UdSSR-Meisltrschaft i m
Fußball. „Dynamo" (Tb) — 
„Lokomotiv” (M )

23.00—A. Afinogenow. „Die Mutter 
ihrer Kinder”. Fernsehschau­
spiel

00.30—„Stafette der Neuigkeiten"

von der Gründerzeit bis zum Expressionismus 
Urana Tierreich. Insekten
R. Höhm. Blumenfibel
Ch. Grunert. Das große Blumenzwiebelbuch
F. Kiihnlenz. Ilmwanderung mit Goethe
J. Kunz. Flug meiner Träume. Gedichte 
K. Beherend. Kreuzlahrt im Mittelmeer 
Spielzeug selbst gebaut
Der goldene Apfel. Märchen. Geschichten, Fabeln 

(Deutsch-Französisch-Russisch)
Guten Tag. Vorschulkinder!
Guten Tag. erste Klasse!

2.40 Rubel 
3,30 Rubel 
0,90 Rubel 
3,20 Rubel 
0.70 Rubel 
0,25 Rubel
1.57 Rubel 
1.58 Rubel

0,77 Rubel 
0.38 Rubel
033 Rubel

Die Bücher sind per Nachnahme in der Buchhandlung „Woßehod”, Zell­
nograd. uliza Mira. 30. zu haben.

Das Buch Ist ein Sammelband 
mit fünfzehn’Erzählungen von Fritz 
Mayer-Scharffenberg, der In der 
DDR als Erzähler, Romanautor, Ly­
riker, Feuilletonist und Verfasser 
populär-wissenschaftlicher Literatur 
bekannt ist. Er schildert in der den 
Norddeutschen eigenen Sprache, oft 
mit frischem Humor, Begebenheiten 
aus dem Leben der Seeleute und 
Fischer. . . ,'

Jede der Geschichten übt Ihren 
besonderen Reiz aus, obwohl der 
Inhalt manchmal anscheinend ganz 
einlach ist So Ist an dem alten 
Ehapaar in der Erzählung „Die Lie­
be und das Heu", das uns Im All­
tag gezeigt wird, eigentlich nichts 
Besonderes. Doch wie verändert die

beiden eine zufällige Begegnung 
mit zwei Verlleblenl Ist es doch ge­
rade jene Wiese, wo sie selbst vor 
30 Jahren zueinander fanden... Sei 
es frühes Verständnis für Redlich­
keit, junge Tapferkeit und zartes 
Aufkeimen der ersten Liebe („Sturm- 
inövcn um Lisa", „Maatje”) oder 
schwieriges Heranreifen des Be­
wußtseins für eigene Verantwor­
tung Im Kampf gegen die finsteren 
Mächte („Flämmen am Deich“), 
der Aulor führt dem Leser nahe 
und verständliche Menschen vor Au­
gen.

Das Im Verlag „Der Morgen" 
(DDR) herausgegebene Buch (in 
Leinen mit Schutzumschlag) Ist il­
lustriert und 214 Selten stark.
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